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Graf v. Frohburg. | 

Friz Frohburg, fein Neffe, in Millt urdienſten. 
Fraͤulein Nanette v. Edelberg, feine Muͤndel. 
Baron v. Steburg, ein Landedelmann. 
Karl v. Seeburg, fein Sohn, in Civildienſten. 
Fraͤulein Henriette v. Fernau, fette Muͤndel. 
Dorchen, Heuriettens Madchen. | 
gischen, Nanettens Mädchen. 

Johann, Frizens Bedienter. 

Bediente des Grafen. | 


Die Sandlung geht in einem Sauſe vor, 
welches der Graf und der Baron 
gemeinſchaftlich bewohnen. 


\ 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Wohnung des Baron Seeburg.) 
Dorchen (mit aufräumen bereäftigt.) 


D* iſt wahr; auf dem Dorke iſt und bleibt 
man nur ein halber Menſch! Da iſt's doch 

mit der Stadt ein ganz anders Ding! Ich habs 
nur geſtern Abends im Durchfahren geſehn. 
Was das für ein Gewuͤhl von gepuzten Leuten 

war. — Ich wollte nur ich koͤnnte ſo recht her⸗ 

umlaufen, und alles recht beſehn. Aber dg 
würd’ ich bey unſerm Alten fon ankommen. 
Wenn er nur erſt mit Fraͤulein Henrietten were 
heurathet iſt, ſo werd ich ſchon etwas mehr 
Freyheilt bekommen. Weil er ſezt feine Ges 
liebte e 14 * ſo laut er, er 5 


7 
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ihre Vertraute per Kompagnie mit einſperren. 


— Ganz unrecht mag er wohl nicht haben, aber 
man wird doch ein ſolches Leben ſatt! 8 


Zveyter Auftritt 
Dorchen, Hentiette. 


Henriette. (Kommt aus einem Nebenzim⸗ 
mer geſprungen.) Dorchen! Liebes Dorchen! 
Ich hab ihn deſehn! Ich hab ihn geſehn! 

Dorchen. Je wen denn, guädiges Fräulein? 

Henriette. Ich muß nur noch einmal nach⸗ 
ſehn! (Sie läuft wieder hinein.) 

Derchen. Was ſoll denn das heiſſen? — Ich 
glaube es rappelt mit ihr. 

Zenriette. (Kommt wieder heraus Er er 
wars liebes Mädchen, er wars! — Er gieng 
dort die Allee hinauf. — Ach ich weiß nicht wo 

mir für Freuden der Kopf ſteht! 

Dorchen. (Für ſich.) Und ich wollte ſchwö⸗ 

ren, fle hätte gar keinen. 

Senriette. (Sanz auſer them.) Sieh dock 
u 95 er etwa wieder zurückkommt. Ich thats 
gern ſelbſt, aber ich fürchte, ich kann mich nicht 
halten: Ich ſchreye gerade zum Fenſter hi 
aus! — Nun geh doch, geh doch! — (Sie ſtößt 
ſie nach dem Nebenzimmer zu, holt ſte aber 
wieder zurück.) Warte, Du kannſt's ja aus 
dem Fenſter hier eben fo gut ſennn. | 

Dorchen. Aber fagen Sie mir nur — Sch 
weiß ja nicht nach wen ich ſehn ſoll? — Wer 
A ſoll denn wieder zuruͤckkommen? 

Senriette. (Welche ſich auf einen Stubl ge⸗ 
worfen und ein Weilchen nachgeſonnen hat, 
ſpringt plötzlich auf.) Dorchen, ich heuratht 
ven alten Baron n hicht! 5 15 

ore 
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Dorchen. Richt? Das wär ſchbn! Und der 
Tag Ihrer Vermaͤhlung iſt ſchon auf den Mon⸗ 


tag angeſezt, die Brautkleider ud beſtellt— 


Senrlette. (Noch determinirter.) Und wenn 
ich ſchon mit ihm im Wagen ſaß, um zur Trau⸗ 
ung zu fahren, es wird doch nichts draus. 


Dorchen. Und das faͤllt Ihnen fo jaͤhling 


ein? Wie kommt denn das? 


Bentiette. (Indem ſie immer nach dem Len⸗ 


ſter ſteht.) Das will ich Dir ſagen: Exrinnerſt 
Du Dich wohl noch des Offiziers, der vor zwey 
80 bey meinem verſtorbenen Vater im Quar⸗ 
tier ag 3 s 5 2 
\ Derchen. Ich werde doch! Der Baron Frohe 
Senriette. Der war's, den ich vochin vor⸗ 
beygehn ſah. | | 
Dorchen. Ah, nun iſt mir alles klar! — Ja 
lieber gnaͤdiger Herr von Serburg, nun werden 
wir Ihnen wohl ſchwerlich mit unfrer Hand 
aufwarten kbnnen! — Alſo der Baron Froh⸗ 
burg iſt hier! — Und fein Johann wohl auch? 


Senriette. (Immer am Senſter.) Ach was 


geht mich ſein Johann an! Da hätt' ich gleich 
Zeitz; noch dem zu ſennggngngn 
Dorchen. Ey um Vergebung! Aber ich habe 
Zeit. Wenn Sie erlauben, ſo will ich mi 


funmehro ein wenig auf die Wache ſtellen. (Sie 
will ans Senſter, Senriette vertritt ihr den 


Weg.) 


Henriette. Sieh, ſteh! Dort kommt er wie. 
der! — Nein, er iſt's nicht! — (Verdrüßlich.) 


MM „ 
Dorchen. Nun, Sie find wohl das Erſte 
Frauenzimmer hier, das ſich darüber beſchwert! 
— Ig gnädiges so alles wohl überlegt, 
WWW daß 


Es giebt aber auch ſo eine Menge Offiziers 


* 
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daß der Herr von Frohburg hier iſt, das iſt ganz 
gut, aber wie an ihn kommen? W 
Henriette. (Nach einer Pauſe.) Höre Dow 
chen, ich habe einen Einfall: Ich werde den 
Baron an ihn ſchicken; durch den ſoll er erf ah 
ren, daß ich hier bin. i 
Dorchen. Den Baron? Unſern alten Herrn? 
— O du gluͤcklicher, dreymal gluͤcklicher Braͤu⸗ 
tigam! Hat man je ſo etwas gehört, daß ein 
Mädchen ihren Bräutigam an ihren Liebhaber 
abſchickt, um ihm ihre Ankunft zu melden! 
Senriette. O Du ſollſt noch viel tollere Din⸗ 
ge zu kören bekemmen! Der Baron ſoll mich 
richt umſonſt faſt zwey Jahre lang auf dem Lan⸗ 
de eingeſperrt gehalten haben! Ließ er wohl 
eine menſchliche Seele zu mir? Hatte ich wohl 
eine andre Geſellſchaft, als ihn, ſeine beyden 
Jagdhunde und den alten Martin, der immer 
auf uns beyde Achtung geben mußte? Ich weiß 
wohl, warum er das that: Cin Gaͤnschen woll; 
te er aus mir machen; aber nun ſoll er ſehn, 
ob ich eines geworden bin! Ich bin zwar nur 
erſt achtzehn Jahr, aber hier — (indem ſie auf 
die Stirne eing. Wa 
Dorchen. (Einfallend.) Vierzig! Ja, das iſt 
immer bey uns Maͤdchen ſo der Fall: Immer 
hen unfre Köpfe um volle zwanzig Jahre vor 
üßſerm Körper voraus, und wenn fie dann der 
Körper eingeholt hat, dann perlohnt ſichs kaum 
mehr der Mühe, Kopf zu haben. Drum iſt's 
immer beſſer, man laͤßt ihn im achtzehnten laufen 
fo weit er will, und behilft ſich indeſſen ohne 


Kopf fo gut man kaun. 0, Er 
Senriette. O nein! Ich werde Kopf haben, 
dafür ſteh ich Dir. — Ich hätte längſt ſchon ae» 
handelt, aber konnt’ ich denn? Hart’ ich denn 
jemanden auf den ich rechnen konnte e 
N 8 1 5 
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jezt if der Zeitpunkt. Ich will den haͤßlichen 
Baron bey der Naſe herumführen, daß Du 
Deine Luſt haben ſollſt. Er denkt, er hat das 
arme Boͤgelchen im Bauer, aber ehe er ſichs 
verſteht wirds ihm davon fliegen, und er ſelbſt 
ſoll ihm zu ſeiner Befreyung die Hand Matei 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Baron Seeburg. 


Senriette. (Ibm entgegen. ) Nun endlich! 
Dacht' ich doch, Sie würden gar nicht wieder⸗ 
kommen! N . 

Seeburg. (Nüßt ihr zärtlich die Sand.) 
Wirklich? Hat mein Maͤuschen das gedacht? — 
Das iſt mir lieb! Das will ſo viel ſagen, als 
daß meinem Jettchen in meiner Abweſenheit die 
Zeit lang geworden iſt, nicht wahr? 

Henriette. Nun, an die Langeweile haben 
Sie mich fo ziemlich gewöhnt! — Es iſt mie 
aus einer andern Urſache lieb, daß Sie kom⸗ 
men. Sie glauben gar nicht, was ich unter 
Ihrer Abweſenheit für Angſt ausgeſtanden har 
be! Nicht wahr Dorchen? \ 

Dorchen. Erſchreckliche Ang! - — (Für ſich) 
Was will ſie denn damit? 

Seeburg. Das will ſo viel Jagen, als es iß 
Ihnen Angſt um mich geweſen? 
Benriette. Rein das nicht! um Sie wahre 

haftig nicht! Es war ein ganz andrer Grgens 
ſtand der mich in Unruhe verſezte. Ich zittre 
noch über und über! 

Seeburg. Ach du lieber Himmel! fo ſagen 
Sie doch! ſagen Sie! 

Senriette. Sie haben einen Nibenbuhler, 
Herr Baron! 

Rn Ya ½ Sta: 
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Seeburg. Ich ? — hehehe! Nun merk ich 
erſt, daß Sie Ihren Spaas mit mir treiben 


wollen! hehehe! loſes Jettchen! 
Henriette. Nein nein, es if gar kein Spaas 


Herr Baron! Wirklich nicht! Naher nach dem 


Senſter.) Warten Sie — dacht“ ich doch dort 
kaͤm er, aber er iſts nicht. 
Seebuvg. Aber ich weiß gar nicht — reden 
Sie doch deutlicher. | 
Henriette. Ich will Ibnem die ganze Sache 
erzählen. Vorhin, Sie waren kaum weg, ſteh 
ich da auf dem Balkon, und ſehe einen Jungen | 


Offizier — 


Seeburg. Einen jungen Offizier? — D weh! 
9 weh! Nun? einen jungen Offizier — 

Senriette. Da mitten auf der Straſſe ſtehn. 

Seeburg. Nun Mäuschen, wenn er weiter 


gichts gethan hat — die Straſſe iſt ja für jeder⸗ 


mann! das geht noch wohl an! 

Senriecte. Ja, wenn es das nur geweſen wär! 
Aber er ſah zines Sehens nach unſern Feuſtern, 
winkte mit der Hand, laͤchelte herauf, und — 

Seeburg. Er winkte und laͤchelte? Puh; 
es wird mir ganz heiß vor der Stirne! 

Dorchen. Das wird der Bräutigamsfrieſſel 
ſeyn, der heraus will Herr Baron!“ | 

Zenriette. Anfaͤnglich achtete ich nicht dar⸗ ) 
auf, weil ich dachte, es galt etwa jemanden in 
der Nachbarſchaft — a 

Seeburg. Ja, ſo wirds auch wohl geweſen 
ſeyn, Maͤuschen! es wird jemanden in der 
Nachbarſchaft gegolten haben? 

Senriette. Ey ja doch! — Mir satte Herr 
Baron! Mir! 

Dorchen. Ja gnäbiger Herr, und mir 93 50 

Seeburg. Dir Rune: | | 
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| Dorchen. Ich meyne die Grimaten die der 
Sn herauf machte, denn ich Rand! hinter 
dem Fraͤulein. 

Seeburg. Sehen Sie nun Liebchen, io hats 
te Sie fo ſehr gebeten, unter meiner A meiens 
heit ja nicht auf den Balkon zu gehn! | 

Henriette. Freylich wohl! Ich ſehe nunmeh⸗ | 
ro die Folgen meines Ungehorſams vollſommen 
ein, aber es iſt nun einmal geſchehn! Kür die 
Zukunft ſoll mir das eine Warnung ſeyn; — 
Auf einmal, denken Sie nur, auf einmal ſchickt 
er ſeinen Bedienten zu mir herauf, und läßt 
ſich unbekannterweiſe geradezu bey mir anmelden! 

Seeburg. Bey Ihnen anmelden! — Welche 
Unverschämtheit! 5 ö 

Senriette. Ja, das ſagt ich auch! 10 ha⸗ 
be den Bedienten ſchöͤn abgeführt! 
| 1 Haben Sie? recht ſo, Mäuschen! | 
ke t ſo! ö 

Senriette. Ich befahl ihm, er ſollte Nur ſei⸗ 
nem Herrn in meinem Namen ſagen, ich faͤnd 
es ſehr unartig von itzm, ſich in einem fremden 

Haufe fo mit Gewalt eildringen zu wollen. 
Seeburg. Gerade meine Gedanken! 1 
Senriette. Dieſe Aufführung braͤchte mir eis 
nen ſehr ſchlechten Begriff von der Leb ngart 
der Stadtherrn bey x 

Seeburg. Haͤtt' ich auch geantwortet! 
Senriette. Ueberdem, fuhr ich fort, hätte 
ich ſchon einen Liebhaber mit dem ich volltom⸗ 
men zufrieden war 0 
Seeburg. Haben Sie das wirklich eſagt 9 
ee Dafür muß ich Ihnen die \ Hand 
kuͤffen | 

Benriette. Es ſchickte ſich alſo ſchon in Dies 

ch, Bes 


fer Rückficht ganz und gar nicht für mi 
ſuche von e e anzunehmen. i 
A5 See⸗ 


e Der Revers, 
Steburg Bortreflich! Nun der iſt fhbn ab. 


geführt! Der wird ſo bald nicht wieberkome 


men! 
Senriette. 8 um, Verzeihung das wied er! 
Seeburg. Wie ? Er wird wiederkommen? 

Wird er? | 
Benriette. Verſprochen hat er's! 


Dorchen. Ja, und in dergleichen Fallen end + 


ſolche Herrn immer Männer von Wort. 
Senriette. Er ſchickte den Bedienten noch 

einmal herauf, und ließ mir ſagen, Leute ſei⸗ 

nes Gleichen lieſſen ſich nicht ſo gleich abweiſen; 


wenn mir's jezt nicht gelegen waͤr, ſeinen Bee 


ſuch anzunehmen, ſo wuͤrde er in einem halben 
Stündchen wieder vorfragen, und dann ſollte 
ich mich nur gefaßt machen, daß er ſogleich ohe 
ne Umſtande zu mir heraufkaͤm 
„Seeburg. Ohne Umfände herauftzm ? Wel⸗ 
che Frechheit! 

Henriette. Ja wohl Frechheit! Sie müſſen 
mir ſchlechterdings Ruhe ſchaffen, Herr Baron! 

Seeburg. Das will ich, dafür ſteh ich Ih⸗ 
nen Ich werde den Martin mit einem tuͤchtigen 
Stock vor unſre Borbausthür ſtellen, und bey 
Lebensſtrafe befehlen, daß er mir niemanden 
hereinlaßt. Martin ſteht ſeinen Mann! 


Senriette. Wo denken Sie hin Herr Baron! 


Sf dag die Art wie man einem Kavalier bes 
gegnet? 

Seeburg. Ja ſo! Er iſt Kavalier? Ich dach 
te in der Wuth nicht daran. 

Senriette. Nein, Sie muͤſſen hinunter gehn, 


und ſelbſt mit ihm ſprechen, wenn er wieder | 


kommt. 
Seeburg. Sch? Das werde ich ſchön bleiben 
laſſen! Nein, daraus wird nichts 
Henriette. Und warum denn nicht? 6 
N 5 ee⸗ 
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Seeburg. Nach allem was ich von ihm hoͤre, 
muß es ein entſchloßner Burſche ſeyn. Er könn⸗ 
te mir altem Mann einen Cirkumfler auf die 
Naſe geben „und mich fragen, was es mich ane 
gieng? 

Henriette. „Nun? Und geht es Sie denn et / 
wa nichts an? 

Dorchen. Und wenn er Ihnen auch einen Fire: 
kumfley über die Naſe gab, was thaͤt denn das? 
Desto beſſer für Sie; eine Wunde, die ein Lieb 
haber im Dienſte ſeiner Geliebten empfängt, 
BR ihm in ihren Augen nur eine neue Zierde: 

Nicht wahr gnadiges Fräulein? 

Seeburg. Ey ich bedanke mich für ſolche Heu ⸗ 
rathen. Ich bin meinem Jettchen ohnehin huͤbſch 
genug: Nicht wahr? ; 

ir Ich 00 mich zu wenig auf 
die Schoͤnheiten des unlichen Geſchlechts, 
als daß ich dieſe Frage entſcheidend begntwor⸗ 
ten könnte. — Aber Sie muͤſſen mir durchaus 
1 zudringlichen Menſchen vom Halſe ſchaf. 

fen, Herr Baron. Sie muͤſſen mit ihm reden. 
Sie ſind ja ſo gut Kavalier als er. . 

Seeburg. Deſto ſchlimmer Maͤuschen, deſtg 
ſchlimmer! Wenn zwey zuſammen kommen, ſo 
ſteht immer einer im Genitivo, hab ich in der 
lateiniſchen Schule gelernt, und der Genitivutz 
mochte an mich kommen! — Das will fo vier 
ſagen, als: Ich möchte den Kuͤrzern ziehn. 

Henriette. Pfui Herr Baron! Für ſo ver 
zagt hätt’ ich Sie doch nicht gehalten! N ala 

Seeburg. Verzagt? Wer iſt verzagt? N. k 
für mein Leben beſorgt bin ich. Vor dreyßig 
Jahren haͤtt' ich mir einen ſolchen Auftrag nicht 
zweymal geben laſſen! Blindlings hatt“ ich 
dreingeſchlagen, das verſchere ich Ihnen. Aber 
wenn man ſich ſo ein drey und ſechzig ur | 


in der Welt herumgetummelt hat, fo fängt man 
fon an, mit feinem Leben etwas ſparſamer 
umzugehn. Es iſt mit den Jahren wie mit den 
Dukaten: Je mehr man ihrer hat, je mehr will 
man haben, und je beſſer ſernt man ihren 
Werth ſchaͤtzen. 33% u SR. 
Henriette. Drey und ſechzig? Was ich da 
höre! Sie ſagten mir doch immer, Sie wären _ 
erſt fünfzig? 1285 8 N 
Seeburg. Hab' ich geſagt drey und ſechzig? 
16 hab' ich mich in der Augſt verſprochen. 
Senriette. In der Angſt? (Söhniſch.) Und 
Sie ſind wohl ganz und gar nicht verzagt? Nur 
ein wenig für Ihr Leben beſorgt, nicht wahr? 
— Ich ſehe ſchon, wenn Sie mir nicht helfen, 
ſo werde ich es ſelbſt thun muͤſſen. Ich werde 
den Offizier heraufkommen laſſen, und ihm mei⸗ 
ne Meinung mündlich ſagen. 4 
Seeburg. Ey bewahre! — Er kbunte — 
Nein liebes Jettchen, er könnte — — lieber 
will ich — wenn er aber nur nicht — — Ja 
was wollt ich denn gleich ſagen? — Ja, wiſſen 
Sie was? Ich will mich hinunter an die Hause 
19 1 5 ſtellen, und auf freyer offner Straſſe mit 
ihm ſprechen, da wird er doch keine Händel 
anfangen? Wenigſtens kann ich doch die Poli⸗ 
ven gleich rufen. 4 | 
genriette. Was das für Anſtalten End!— 
Rur geſchwind! da kommt er wieder zurück! 


Sehen Sie ihn dort? 0 | 
Seeburg. Wo? wo? — Herr Jemine! Er 
hat ja einen entſezlich langen Degen?! 

Zenriette. Nun ja! Da er Offizier iſt, muß 

er ja wohl einen Degen tragen? — Nun gehn 

Sie nur, gehn Sie, ſonſt kommt er herauf. 

Seeburg. (Im Abgehn.) D weh! wie 

wird das ablaufen! n 5 | 
TR Zen⸗ 
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Benriette. (Im Abgehn nach dem Seiten⸗ 
Zimmer.) Das bin ich ſelbſt begerig! (u 
Dorchen.) Komm, wir wollen drinnen ein we⸗ 
nig hinter dem 1 lauſchen. (Ab.) 
Seeburg. (Jurückrufend.) Aber ja nur hin⸗ 
ter bem Vorgange! (Ab.) 1 


Vierter Auftritt. 
( Strafe, im Hintergrunde des Barons Haus.) 


| Friz Frohburg ‚und Johann, in der Fol⸗ 
ge der Baron Seeburg, (welcher ſich von 
Zeit zu Zeit an der Hausthuͤr ſehen laͤßt.) d 


Johann. Aber ſagen Sie mir gnaͤdiger Herr, 
werden wir uns hier noch lange ſo auf gut 
Gluck herumtreiben? Ich daͤchte es wär einmal 
Zeit, daß Sie Ihrem Herrn Onkel eine Viſtte 
machten. Bedenken Sie, heute iſt's ſchon vier 
Wochen, daß wir in Wien find, und Sie haben 
Sich noch nicht einmal bey ihm gemeldet. 9 

Friz. Warum will er mich durchaus verbeu⸗ 
rathen? Sein erſtes Wort, fo wie er mich 
ſteht, wird das Fräulein Edelberg ſeyn, und 
ich mag von ſeinem Fraͤulein Edelberg durchaus 

nichts wiſſen. Ich mag mich uͤberhaupt noch 
nicht verheurathen. Wenigſtens, wenn's ge 
ſchieht, fo will ich ſelbſt wählen. Ueberdem 
muß ich Dir ſagen, daß ich mich ein wenig für 
meinen Onkel fürchte: Nach den tollen Strei⸗ 
chen, die ich dieſen Sommer auf feinem Land⸗ 
gute angefangen habe, wird ſein Empfang nicht 
der freun dlichſte feyn. | N 
Johann. O, einen kleinen Ausputzer wirds 
abſetzen, und weiter nichts. — Ein demuͤthi?⸗ 
ges: Lieber Onkel, ich wills mee ler 198 
| und 
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und damit gut. Wir ori freylich ein wenig 
toll getrieben. Die Statuen aus dem Garten 

verkauft, den vierten Theil vom Walde aus“ 

geſchlagen — 
Bei. O ich bitte Dich verſchone mich mit 
dem Regiſter meiner Dummheiten! Ich weiß 
fie ohnehin auswendig, und aͤrgere mich genug 
darüber! 

Johann. Sie wiſſen wohl, ſeine Verbrechen f 
bekennen iſt der erſte Schritt zur Beſſerung. 
Freylich bringen wir ſchon ſo lange als ich die 
Gnade habe Sie zu kennen, daß heißt, ſteben 
ganzer Jahre uͤber dieſem erſten Schritte zu, 
und wenn wir deren noch viele zu machen haben, 

fo muͤſſen wir zwey ſehr alte Leute werden! 
geiz. Johann ich gebe Dir mein Wort, ich 
will von nun an anfangen ordentlich zu wer⸗ 


den. 


Js hann. Topp! ich auch! 
Friz. Du ſcheinſt es für Scherz zu he 

Johann. Ey bewahre! der bitterſte, der 
ernſthafteſte Ernſt! Wir haben das nämliche 
einander ſchon ſo oft verſichert, daß wir ſehr 
falſch thäten, wenn wir's einander nicht glaube 
ten. — Da es doch aber einmal Ihr Ernſt iſt, 
»girädiger Herr, fo daͤcht ich Sie machten Sich 
die Gelegenheit zu Nutze, die Ihnen Ihr On⸗ 
kel anbtethet. Die Ehe iſt von jeher der beſte 
Kappzaum gewefen „ um einen Wildfang zur 
Raiſon zu bringen: Laſſen Sie Sich alfo nicht 
lange nöthigen. Sagten Sie mir nicht einmal, 
das Fräulein Edelberg hätte hunderttauſend 
Gulden? den Henker noch einmal, für ſo ein 
Summchen thut man ſchon ein Uebriges. Heu⸗ 
räthen Sie friſch! Thun Sie, als ob Sie Mes 
diein nähmen: Die Augen zugedruͤckt, den 
Odem an 2 gehalten, ein herzhafter 1 
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und vorbey iſts! — Sf denn das Fraͤuleln gar 


Friz. Nichts weniger. Ich habe Fe zwar noch 
nicht geſehn, aber wie ich höre, fo giebts ſogar 
Leute die ſie ſehr ſchoͤn finden. — Genug da⸗ 
von. — Wie viel Geld haben wir noch? 5 
Johann. (Sucht in den Taſchen.) Wird 
nicht arg ſeyn! — Da iſt ein Gulden, und da 
vier Groſchen und zwey Kupferkreuzer. ö 

Friz. Was Teufel! ſonſt niches? 
Johann. Stellen Sie mich auf den Kopf, 
gnädiger Herr, und Sie ſollen mich prellen wie 
RR wenn aus einer Taſche ein Heller 

Sriz. Om! ich rechnete doch: 

Johann. Ey was das Rechnen betrift, da 
find Euer Gnaden ein Meiſter, das weiß ich 
wohl! Zehn von Fünfen kann ich nicht, Borg 
ich zwanzig, zehn von fünf und zwanzig, behalt 
ich immer noch fünfzehn übrig. Ja, da waren 
noch gute Zeiten, als wir noch ſo ſubtrahiren 
konnten; aber ft — wo Henker fol man 
J 

Fünfter Auftritt. 
Vorige, Baron Seeburg, (der ich furcht⸗ 
ſam herbey geſchlichen hat,) Henriette und 

Dorchen (find indeſſen auf dem Balkon er⸗ 


ſchienen.) 1 


Seeburg. (Mit vielen Bücklingen.) Ich 
weiß nicht mein Herr, ob Sie die Ehre haben 
mich zu kennen — wollt' ich ſagen, ob ich die 


Ehre habe Sie zu kennen — 
| Sr. 
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Sriz. Ja wenn Sie dae nicht wiſſen, mein 
Herr, ich weiß es wahrhaftig nicht. — (Zu 
Joh 65 Was peter iſt das für eine Figur? 
5 Serbug. (Für ſich.) Ich weiß für Angſt 
kaum was ich rede — (Laut.) Ich wollte für 
gen: D ich die Ehre habe von Ihnen gekannt 
zu ſeyn? 

ge. 
nicht. 

Seeburg. Ich bin der Baron Seeburg. 

Fritz. Das freut mich, recht ſehr! — Und was 
ſteht zu Ihrem Befehle? 

Sach burg. Mir? D. ich bitte unterthänig! 
Ganz und gar nichts. Im Gegentheil, Sie ha⸗ 
ben Ihrem geringen Diener zu befehlen. — Ich 
habe nur ſo — wie ſoll ich ſagen? — Ss einen 
e Auftrag von einem Frauenzimmer — 

Sriz. Von einem Frauenzimmer? An mich? 

(Zu Johann heimlich.) Merkſt Du was? Der 

Kerl iſt gewiß ein Zubringer. — (Laut) Nun? 

Und dieſes Frauenzimmer? Vermuthlich ein 

N Mühmchen von Ihnen, oder ein Nicht⸗ 
en 

Seehurg. Meine Braut, unterthänigſt auf. 
zuwarten. | ' 

dee Braut? Immer beſſer! | 

Johann. (Seimlih.) O weh, gnädiser Herr, 
wenn die Braut des Bräutigams werth et 

Sriz. (Tachend Sagen Sie mir vor allen 
Dingen, mein Herr Baron — Wenns denn 
Baron ſeyn ſoll — SR das Mädchen ſo huͤbſch 
wie ihr Bräutigam? 

Seeburg. Hehehe! Sie ſind zu gnädig! — 
Die Wahrheit zu ſagen, fe hat in der Figur — 
das will ſo viel ſagen, als in i Ren 
viel aͤhnliches mit mir! N 


Nein. mein Her, die Ehre haben un 


en * 
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Friz. Ey da muß fie ja ein wahres Unges 
heuer von Schönheit ſeyn! — Wenn dem fo if; 
mein Herr, fo konnen Sie Sich die Mühe ere 
ſparen; ich ſchenke Ihnen Ihren Auftrag - 

Aber ih mm 

Friz. Ich kann in der That nicht dienen! 

Seeburg. Ich bitte untertbängd— 5» 
FSriz. Und ich allerunterthaͤnigſt. Ich bin 
105 Liebhaber von dergleichen aufgerafften Aven⸗ 
uͤren — e | NY 
Seeburg. Nicht? Hm! Das iſt ſonderbar! 
Gerade das naͤmliche was ich Ihnen im Namen 
meiner Braut ſagen ſollt? ‘ 
Friz. Und was geht das mich an? Wenn 
Ihre Braut keine Liebhaberinn von Aventüren 
iſt, deſto beſſer für Sie als ihren hofnungsvol⸗ 
len Gemahl. Aber was hat fie noͤthig, mir 
das Tagen zu laſſen? | ar 

Seeburg. O, fie laͤßt Ihnen noch viel mehr 
ſagen. Sie laßt Sie bitten, fie künftig mit 
Ihrer Zubdringlichkeit zu verſchonen. | 

Sriz. Mit meiner Zudringlichkeit? Herr wife 
fen Sie was Sie ſagen? \ 8 
Seeburg. (Erſchrocken.) Werden Sie nur 
nicht ungehalten, Ich bin es nicht der das ſagt; 
es iſt ein Frauenzimmer das durch mich ſpricht — 
Friz. Ein Frauenzimmer das Sie foppt, das 
Ihre Einfalt mißbraucht, oder, Herr, Sie trei⸗ 
ben das elendeſte Handwerk unter der Sonne! 

Seeburg. Du mein Himmel 

Fritz. O, ich verſtehe alle Worte! Ich bin 
kein Neuling. Gehen Sie nur wieder wo Sie 
hergekommen find, und fagen Sie dem girren⸗ 
den Locktaͤubchen, daß fie Eh an den Unrechten 
J%%ééF u 
Seeburg. An den Unrechten? Nun das Die 
reif einmal ein Menſch! — Sie hat mir Sie 

b 5 durchs 
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durchs Fenſter gezeigt, hat mir den Platz ge. 
wieſen, wo Sie geſtanden, und zu ihr hinauf 
geſehn haben, hat mirs erzählt, wie Sie gen 
lächelt, mit der Hand gewinkt, wie Sie den 
Bedienten zu ihr hinauf geſchickt haben? 
(Wahrend dieſer Rede hat Johann die Srau⸗ 
enzimmer auf den Balkon entdekt, und macht 
komiſche Lazzi zu Dorchen. Beyde winken 
ihm, daß er feinen Seren aufmerkſam machen 
ſolle. Er zupft ihn am Nocke. - un 
Kriz. (Mit aufgebobnem Stocke.) Wo Sie 
nicht den Augenblick gehn, ſo — (Johann 
zupft ihn noch einmal, er bemerkt Senrietten 
die ihm allerhand Zeichen macht, welche er 
mit einem Sandkuſſe beantwortet. Auf ein⸗ 
mal eilt er mit ausgebreiteten Armen auf den 
Baron zu, der furchtſam zurückgetreten iſt, 
und ihm immer noch ausweicht.) Lieber beſter 
Baron, verzeihen Sie mir! Weiter kann ich die 
Unyperſchaͤmtheit nicht treiben. Ich will's Si 
nen nur geſtehn, ich habe alles das gethan was 
Sie mir da vorgehalten haben. Halten Sie es 
dem jugendlichen Leichtſtnn zu gute. Das Fraͤu ⸗ 
lein fiel mir auf, und ich wollte mein Heil bey 
ihr verſuchen. Haͤtt' ich gewußt, daß fie die 
Braut eines fo würdigen Mannes wär, fo wire 
de mich nichts in der Welt dahin gebracht ha⸗ 
ben, eine ſolche Unverſchämtheit zu begehen. 
Seeburg. UN, jezt giebt er klein zu! — 
(Laut im ermaonend väterlichen Tone.) Dacht“ 
ichs doch, daß Sie endlich zur Erkenntniß kom⸗ 
men würden. — Nun, aͤngſtigen Sie Sich nur 
nicht. Die Sache hat weiter nichts auf ih. 
Man weiß ja wohl, Jugend hat nicht Tugend. 
Friz. Ich ſehe Sie find ein vernünftiger 
Mann, der jedes Ding aus dem rechten Geo 
W Ih . RndRotse 
r Bee u. 
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0 ſcchtspunkte anf Aber was wird das 
Fräulein yon mir denken? 
Seebu Hm! Machen Sie Sich darüber 
weiter keine Skrupel. Es iſt vorbey, und — 
Friz. Es wär eigentlich durchaus meine 
Schuldigkeit, das, Fräulein in Perſon um Ber 
zu bitten! 
Seeburg. D nicht ubthig! Gar im gering 
ſten nicht nbthig! 
Sriz. Um Ver zeihung Herr Baron, ich 
weiß was die gute ee erfordert! 
| Seeburg. Aber ich weiß auch, daß meine 
Braut ganz und gar keine Freundinn von Cere⸗ 
monien iſt, Sie hat mir ausdrücklich aufgetra 
gen, Ihre Beſuche zu verbitten. 
Friz. Das iſt doch in der That recht graue 
ſam von ihr! Ger ſucht das Lachen zu ver ber⸗ 


gen | 

Seeburg. Ja. (mit ſetbſtzufriednem Is 
cheln.) Mein Zettchen iſt gegen alle Männer - 
grauſam, einen Einzigen ausgenommen, (auf 
ſich deutend) den ich recht gut kenne. 
FPriz. O, da Sie dieſen Mann fo gut ken: 
nen, ſo ſagen Sie ihm doch, daß ich ihn um 
ſein Gluͤck ganz und gar uicht beneide! (Senri⸗ 
ette und Borchen ziehn ſich zuruck.) 

Seeburg. Wirklich? — Wntertgäntiger Die⸗ 
ner, ich werde es ausrichten! (Indem er ihn 
auf die Schulter ſchlägt.) He he he! Die 
Trauben find auer, hat der Fuchs geſagt! 
(Geht fort.) 

Seiz. Nehmen Sie Sich in Acht, daß I 

5 nen die Zähne nicht ſtumpf werden! doch viel⸗ 
5 at 0 Sie von der Seite nichts mehr zu 

beſo Bie viel . von mir an 1 bie 
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Seeburg. ( Suelehrufbnp, ! Gehorſamſter 
Ka a viel Ache . dr bez 5 ir | 
aus 


Sechſer Auftritt. SR 


Friz Ib Joharn. (Sie ſehen beyde einan⸗ 
der an, und fangen aus vollem Halſe an 
zu lachen. 3 | 


Johann. (Lauft unter den Velten, kommt 
aber gleich wieder zurück.) Sn Sri war ber ) 
| Schatz! 

Friz. Das Madchen iſt ein engel! 

Jo bann. Ho! Wenigſtens! 
Sriz. Wie fie das fo fein angefeite hat! | 
Den Alten Narren ſelbſt an mich zu ſchicken, da 
mit ich ihren Aufenthalt erfahre! 

Johann. Und das Kammermaͤdchen 2 Was 
ſagen Ihro Gnaden davon? Ich wette, die klei 
ne Schlange hat den ganzen Plan dazu gemacht! 

Sriz. Sie muß mein werden, troz der gan⸗ 
zen Welt! 

Johann. Und allen umliegenden Dörfern! 
Ich muß fie haben! 

Friz. Siehſt Du Johann, das waͤr eine Frau 
die mich allenfalls zu einem ordentlichen Kerl 
machen konnte, — Oder willſt Du nunmehr 
noch, daß ich zu meinem Onkel gehn, und ſein 
Fraͤulein Edeiberg heurathen ſoll? | 
Johann. Mir iſts wirklich einerley graͤdiger | 
Herr, welche von beyden Sie heurathen. Mei · 
netwegen genieren Sie Sich ja nicht! 

Sriz. Der alte Kerl ſagt, fe ſey ſeine 
Braut. Wie Teufel muß fie nur z dem Brau · 
tigam gekommen ſeyn? 10 

Jo⸗ 
4 
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Jobann. O, fo etwas kommt wie das Fie⸗ 
„„ nicht ſo weit hinein boͤſe 
Sriz. Sonderbar! Beynahe zwey Jahre find 
es, daß ich ſie nicht geſehen habe, und doch iſt 
JJ) 
Johann. Noch friſch wie die junge Frühe 
lingsroſe, vom Morgenthau getraͤnkt! — Der 
Henker, das war ſchoͤn geſagt! 5 
Friz. Du biſt ein Narr! „ 

Johann. Würde ich ſonſt To poetiſch ree 
den? — Aber bey alledem, gnädiger Herr, wir 
zwey find wahre Ungeheuer von Treue und Bee 
ſtaͤndigkeit. Die zaͤrtlichen Schäfer des ganzen 
heiligen roͤmiſchen Reichs ſetzen uns gewiß nach 
unſerm Tode Ehrenfäulen, — Indeſſen wollte 
ich doch, fie gaben uns lieber jezt dieſe Ehre 
in baarem Gelde, — Sehn Sie nur gnaͤdiger 
Herr, (er nimmt fein Geld heraus) was unſ⸗ 
re Kaſſe für eine traurige Phyſtognomie macht! 
0 denz Verdammter Streich! Geld muͤſſen wir 
aben! 18 NER 
Johann. Das müflen wir! Aber woher 


Friz. Liebſter beſter Johann! Weißt Du kei⸗ 
en Rath? f Be 


Johann. Ich als Ihr erſter Finanzminiſter 
antworte Ihnen Unſere Kaſſen find erſchöpft, 
wir find verſchuldet, das Kommerz liegt, nir ⸗ 
gends Hilfsquellen, nirgends Kredit! — Wenn 
wir nur irgend ſo eine kleine Finanzoperation 
machen konnten ! — Aber wo? — Gnaͤdiger 
Herr, ich werde faſt anfangen zu glauben, daß 
wir beyde ordentlich find, wir find ſchon vier 
Wochen in Wien, und ich weiß noch nicht eine 

al einen frommen Ehriſten hier wohnen, der 
ſeinem Rebenmenſchen für fünf und zwanzig 
a B 3 f oder 
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oder dreyßig Procent aus der Noth hilft: und 
doch ſagt man, es ſoll folche ehrliche Leute zu 
hunderten hier geben. Am Ende iſts wohl das 
kluͤgſte, Sie gehen zu Ihrem Onkel. Er wird 
Sie doch nicht ſtehenden Fußes verheurathen? 

Friz. O, das iſt mein geringſter Kummer! 
Seinem Fraͤulein von Edelberg will ich ſchon fo 
begegnen, daß ihr, wehn ſte nur das geringſte 
feine Gefühl hat, gleich in den erſten fünf Mi⸗ 
nuten die Luß vergehn ſoll, mir ihre Hand zu 
geben. — Aber wenn nur der erſte Empfang 
vorbey wäre! den fürdt ich! — (Graf Froh⸗ 
burg tritt zu dem nämlichen Sauſe heraus, 
aus welchem Baron Seeburg kam, und zahlt 
Dukaten aus der Caſche in den Hut) Seh ich 
recht? So wahr ich lebe, mein Onkel! — 
Wenn ich wüßte daß er mich noch nicht geſehen 
hätte, ſo — Doch einmal muß es doch geſchehn! 


Run Unverſchämtheit, ſteh mir be! 
Siebenter Auftritt. 
Vorige, Graf Frohburg. 

Sriz. (Geht mit Nonchalance auf den Gra⸗ 
fen zu.) Um Vergebung mein Herr, ich ſehe 


daß Sie mehr Geld haben als ich 
Graf. (Sieht ihm Aal Er 


immer fort.) Kann ſeyn, mein Herr! 
sei. Ich bin in einiger Verlegenheit! — 
Wollen Sie wohl die Güte haben, mir fo ein 
fünfzig Dükaten zu leihen? — Sie werden es 
freylich ein wenig ſonderbar von mir finden, 
daß ich Sie um Geld anſpreche, da ich ganz und 
gar nicht die Ehre habe, Ste zu kennen — 
Graf. Urd noch ſonderbarer find' ichs von 
mir, mein Herr, daß ich Ihnen Geld . 
Rn 1 ohn 


| ein Originalluſtſpiel. | 23 


obnerachtet ich die Ehre habe Sie zu kennen = 
Hier ſind fünfzig Dukaten mein Herr?! 

Friz. (Indem er das Geld nimmt, und 
ihm die Sand Füße.) Liebſter beſter Onkel! 
| Sie find die Güte, die Großmuth Selb! 

Graf. Liebſter beſter Neffe! Sie And der 
eric, die Luͤderlichkeit ſelbſt! 

1 Mur dießmal Verzeihung! — 

Graf. Friz, Friz! Du machſt mir's zu bunt! 
Nimm Dich in Acht! Meine Gauld hänge 
an einem verdammt ſchwachen Faͤdchen! Ich 
weiß auch was lüderlich ſeyn heißt, ich war in 
meiner Jugend ſelbſt nicht viel werth, aber fo — 
ſo —— Spizbube, geh her! — (Er reißt ibn 
an ſich.) Seit wann biſt Du in der Stadt? 

Seiz. Liebſter Onkel, ich bin 

Graf. Erſt den Augenblick angekommen ? 
Nicht wahr? (er fährt ſich mit der Sand über 
die Augen.) Schurke! Wenn ichs nicht wüßte, 
daß Du ſchon ſeit einigen Wochen hier biſt! 
Ich glaube ich würde aus lauter Gift und Galle 
über Dich weinen, wenn mir nicht für Freuden 
die Thränen in. den Augen fünden, daß ich Di ch 
einmal wieder ſehe, Du — (Er tüßt ihn.) 
Aber warte! Laß mich nur einmal über Dich 
kommen! Du fuͤndigſt erſchrecklich auf meine 
0 Barmherzigkeit los! — Und die allerliebſten 
Briefe, die ich von meinem Verwalter aus 
Rheinshauſen bekommen habe — N 
| geiz. Beſter Onkel, ich wills nicht mehr 

hun 


Graf, Das glaub ich! ch werte kein Narr 
ſeyn, und Dir neue Saturn in den Garten ſetzen, 
damit Du wieder etwas zu verkaufen hast! 

Johann. Aber mit Euer Gnaden Erlaub⸗ 
niß, Euer Graden wiſſen nicht, weswegen mein 
erk das gethan Hate ie 

0 8 4 5 Graf. 
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Graf. Ah! Biſt Du auch da? Wir haben 
auch noch ein Ey mit einander zu ſchaͤlen. Run? 
Und weswegen hat ers denn gethan? 
Johann. Er hat Ihren groſſen hollaͤndiſchen 
Luſtgarten in einen engliſchen nach der neueſten 
Facon umgeſchaffen, und da ſchicken ſich doch 
keine Statuen hinein. Die halbe Arbeit iſt bee 
reits gethan; Euer Gnaden duͤrfen nur etwa 
ein paar tauſend Tannen, Fichten und Pappeln 
fo recht wild durchetnander ſetzen, linkerhand 
wo das groſſe Spargelbeet iſt einen Teich gra⸗ 
ben, und rechts wo die Baumſchule it aus der 
ausgegrabenen Erde einen Berg aufführen Lafe 
fen: Wenn Sie dann vollends den Kühſtall der 
von der Mayerey anſtoͤßt zu einer Einſtedeley, 
und den Milchkeller zu einer Grotte machen, fo 
haben Euer Gnaden einen Park der es mit man⸗ 
chem im deutſchen Reiche aufnehmen kann. 
Graf. Du biſt mir ein fauberer Gärtner Du! 
Johann. Gnaͤdiger Herr ich verſtehe das 
Handwerk! Mein Bruder iſt ein ſehr erfahrner 
Kunſtgärtner, und in dem halben Jahre das ich 
bey ihm war, habe ich ihm drey ſchoͤne deutſche 
Gaͤrten ins Engliſche überſetzen helfen. 
Graf, Das wollt' ich alles noch hingehn Taf 
fen, aber meinen ſchöͤnen Wald fo zu ruiniren! - 
Friz. Gnaͤdiger Onkel — ich brauchte Geld! 
Graf. Konnt'! Er denn nicht lieber an mich 
ſchreiben? — Mein Lieblingsplaͤtzchen, den 
groſſen Schloßfenſtern geradeuber, wo ich des 
Abends immer ſaß und die Sonne untergehn 
fah, wo im Fruͤhfahr die ſchoͤnen Nachtigallen — 
Nein das — das iſt — gar zu toll! — (Friz 
Füßt ihm die Sand.) Nun — diesmal mags verd 
geben ſeyn n u 
Johann. Auch das trägt zur Verſchönerung 
Ihres Gutes auſſerordentlich viel bey, N 
| REN SR. de 
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Herr. Bedenken Euer Gnaden nur, was Sie 
jetzt aus dem groſſen Mittelſaale für eine 3 | 
liche Ausſicht haben! Da liegt Nittelburg, 
Hochfeld, und gerade in der Mitte veleniee 
ſich der hochfelder Galgen. 

Graf. Ein ſchoͤnes Memento mori für Dich! — 1. 
Aber Herr Neffe, wenn wird man das Gl 
haben, Ihn bey ſich zu ſehn? 73 

Sriz. Liebſter Onkel fogleich wenn Sie Der 
fehlen! Aber ich muß zu meiner Schande geſtehn, 
ich weiß nicht einmal recht wo Sie wohnen. 

wear Wohlgeſprochen zu deiner Schande! 

Und ſchon vier Wochen — Doch es mag gut 

ſeyn. — Da in dieſem Haufe, im erſten Stocke. 

GR zeigt auf das Saus, wo Baron Seeburg 

nt.) 

Friz. In dem Hauſe da, lieber DOnfel? 

Graf. Ja, in dem Hauſe! Warum fällt Dir 
das ſo auf? 

Sriz. Ich ich fragte nur, um es gewiß 
zu wiſſen, 

Graf. Meine Wohnung geht auf die andre 
Seite; doch man wird Dich ſchon zurecht wei⸗ 
ſen. — Weißt Du was? Deine Braut wird zu 
Hauſe ſeyn: Du kannſt indeſſen immer hingehn, 
und Bekanntſchaft mit ihr machen. Sprich 
nur, ich ſchickte Dich. — Oder die Biertelſtun⸗ | 
e kannſt Du Dich ſchon noch gedulden, bis ich 
meinen Gang gemacht habe 75 U wahr? — 
Welch Zeit iſts jetz? 

Sriz. In Derlegenbeit fi x ht in der Tasche 
Meine Uhr, Johann? 

Johann. (Sucht auch in der caſbe) 3% 
babe de nicht! i 
Graf. Was? Die ſcbne goldene Nepetire 

a die ich Dir erſt vor'm Jahre ſchenkte? 
$riz, Engdiger Onkel, ich habe ſie — 

B 8 Graf. 
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Graf. Doch nicht etwa euch verkauft wie 
meine Statuen? 

Je hann. Ey bewahre! Ich will Euer Gna⸗ 
den dienen: Die Uhr war zwar eine recht gute 
Uhr, dagegen iſt nichts zu ſagen; ein herrlichen. 
Werk: Aber ſte hatte nur den Einzigen Fehler, 
daß ſte immer um fünf und zwanzig Dukaten | 
zu ſpaͤt gieng - | 

Graf. Um fünf und zwanzig Dukaten? 

Johann. Ja, gnadiger Herr, und da half 
kein richten und kein ſtellen! Wir ſchlofſen da⸗ 
raus, daß ſie Zeit brauchte, ſich zu erholen 
und neue Kräfte zu ſammeln, und een 
haben wir ſie 

‚Graf. Vorſezt? Nicht wahr? EN: \ 

Johann. Um Verzeihung! Nur einem gu · 
ten . aufzuheben gegeben | 
SGraf. Schön! Da wirds wohl der Doſe 
5 mit den Brillianten nicht beſſer gegangen ſeyn? 

Johann. Sie iſt mit der Uhr in einerley 
Schranke ben dem naͤmlichen guten Freunde aufs 
bewahrt. Aus bloſſer Liebe zu dieſer Doſerge ⸗ 
wohnte ſich mein Herr das Tobackſchnupfen fo 
ſtark an, daß es ihm der Arzt unterſagte, weil 
es für feinen Kopf Höcft ſccaͤlich war. Da 
war alſo kein anders Mittel als ſich fie aus den 
. zu ſchaffen, denn mein Herr hätte ſich 

nf zu tode geſchnupft. Denken Euer Gus 
nur, oft brauchte er in einem Tage drey Paid! 

Graf. Ey fo luͤge Du und der Henker! — 
Hm! hm! Alſo Uhr und Doſe verſeſt _ 

Johann. Euer Gnaden ſollten unſre Vor ⸗ 
icht loben! Solche Kostbarkeiten vertraut man 
| Birch 5 ſo e auf ſein ehrlich Geſicht 

| Welt iſt heut zu Tage gar zu 
e Bir yaın“ ung Sa 155 * 
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Dukaten zum Unterpfand dafür geben. — Wenn 

Euer Gnaden das verſetzen nennen, fo "  . - 

Seh Gnadiger Difel, ich bin wohl recht 
afbar — t 


Gref. 2 Bube! wenn ich Die nicht ſo lieb 
wee Wenn Du wir nur mein ſchönes Luke > 
waͤldchen nicht ſo . hätten! — Ich muß 

Saber tig gehn, ſonſt fang ich noch an mit 
Dir zu zapken! (er gebt.) — Alſo in einem 
halben Stuͤndchen! (Ab.) 

Sriz. Das gieng beſſer als ich dachte! 0 

Johann. Sagt’ ichs doch gleich! D Ihr On⸗ 
kel iſt die Gutherzigkeit ſelbſt. 

Sriz. Und nun Johann, denke Dir mein 
Gluck! Henriette, die ich fo lange geſucht, nach 
der ich ſo lange geſeufzt habe, e | 

Johann. Und funfzig Dukaten die wir ſo 
lange geſucht, nach denen wir fo lange geſeufe 
zet haben, (auf feine Taſche zei gend) hier — 
Friz. Denke Dir nur das: In demſelben 
ir in demſelben Stock mit meinem Onkel! 

Johann. O es iſt um für Freuden zu ver 
zweifeln! Und in demſelben Stock, in denſel ⸗ 
ben Zimmern mit Ihrem Onkel auch das Fraͤu⸗ 
lein Edelberg, Ihre hofnungsvolle Braut. — 

1178 Duke mir daran nicht! I wil fe 
nicht- 

Johann. Aber ‚mäßiger Herr, — baare 
hunderttauſend Gulden! g 

Sriz. Siehſt Du Johann, lege in dieſe Map» : 
ſchaale eine Million, und in die andre Henriet⸗ 
ten — ſieh wir die Million in die Hohe fliegt? 


(Geht. 

Johann. (Sir ſich.) Und zwey Jahr nach 
der Hochzeit legen wir vielleicht die gnädige 
. in Nee eine e Wagſchaale, und ae, Gul⸗ 

den 
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den in die andre, und puh! wie die gnäbige 
ans in er 1 Re a) | 


Erſter Auftritt. 
(Wohnung des Grafen Sroßburg.) 


0 Nanette von Edelberg Callein.) 


Sm, hm! Schon vier Wochen iſt er hier, 
und hat ſich noch nicht bey uns gemeldet. Das 
iſt mir ein ſauberer Liebhaber! Der Anfang ver⸗ 
ſpricht etwas. — Ich wollte, er kaͤm in feinem 
Leben nicht! — Und gleichwohl wünſchte ich 
doch auch zu wiſſen, wie er ausſteht? Ob er 
wohl fo hübſch if 11 mein Karl? — — Was 
mein Anblick wohl auf ihn für eine Wirkung 
machen wird? Ich daͤchte, fo gar übel haͤtt' ich 
mich eben nicht angezogen? — Und ausgeſchla ⸗ 
fen hab' ich auch, meine Augen. ind ziemlich 
munter. — Hm! es wär mir doch fatal wenn 
er ſich in mich verliebte, und gleichwohl würde 
es mich auch verdrüffen, wenn ich ganz und gar 
keinen Eindruck auf ihn machte! — Was das 
für ein Wirrwarr in meinem Kopfe iſt! — Wir 
Mädchen find doch ſonderbare Geſchbpfe: Aus 
Neugier und Eitelkeit eee | 
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Nanette, Lischen. . N gl 


* (@ebeimnißvol) Gnaͤdiges Fräu⸗ 
lein, es iſt ein! Offizier da, en nach dem Herrn 
Grafen fragt. 

Nanette. Schnell. 95 Sd 7 — (Auf einmal 
an ſich haltend.) Und was geht das mich an? 
Was intereſſiren mich die Leute, die nach dem 
Grafen fragen? 

Lischen. (Verdrüßlich.) Nun, wenn es Sie 
nichts angeht — — mich noch w weniger N. 

Nanette. Wie ſieht er aus? 

Lischen. Ich hab' ihn nicht ſo genau sefetn, 
Nanette. Du wirft doch wiſſen, ob er alt 
oder jung iſt? * 

Lishen. Wie geſagt, ich veiß kein Wort! 
Nanette. Was traͤgt er für Uniform? 
Lischen. Auch au e Sm ich nicht Achtung 

gegeben. 

Nanette. Weiß Sie wohl Mamſel, daß Sie 
ein wahres Gaͤnschen iſt? 

ischen. Gnaͤdiges Fräulein, ich wollte ihn 
anfänglich genauer betrachten, aber ich dachte 
nachher: „Was intereſſiren mich die Leute, die 
nach dem Grafen rigen? | 
Nanette. Ich glaube gar, Sie beliebt mich 

zu parodiren? 

en, Aber iſts auch recht, gegen mich 

die Zukückhaltende u ſpielen, gegen mich, die 

von Jugend auf Ihre Vertraute war? Muß 
mich das nicht ve rdrüßen? — Wenn ich nur 
recht boͤſe ſeyn koͤnnte! — Aber — (fie küßt 
ihr die and) — und damit gut. — Hdren Sie, 
ich will wetten, der Offizier iſt der ur Sie der 
. Bräutigam. m e 5 u 
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nicht uneden ai: & hat in feinem Geſicht 
9 in Bir 8 . r RE 
agen? — fo etwas, das ein en ſchon 
gefallen kann. Freylich Sie, die Sie den Kopf 
von Ihrem Herrn von Seeburg voll haben, Sie 
werden das ſchwerlich finden — Aber eben fallt 
mir ein, daß es unhöflich von mir if, ihn fo 
lange im Vorzimmer warten zu laſſen — Das 
Anſehn haben Sie ja umſonſt — (Im abgebn.) 
Och werde ihn n hier hereinfuͤhren! 152 

Nanette. Was ſoll er denn bey mir? Führ 
ihn doch zum Grafen hinüber! — Das iſt 110 
unbeſonnenes 4 Ding! Was ſoll ich nun mit ihm 
anfangen? 

ischen. (welche den jungen grohburg ber» 
einführt.) Haben Sie die Gnade, hier ein we⸗ 
nig zu verziehn, ich werde es dem Herrn Gras 
fen gleich fagen. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


2 anette „und Friz Frohburg. Einige 
ſtumme Komplimente von beyden Seiten.) 


Nanette. (Schielt einigemal nach ihm hin. 
Sir ſich.) Hm! Nicht fo gar übel! — Aber er 
iſt doch nicht fo hübſch als mein Harl!!! 

Seis. (Für ſtch.) Das Daͤmchen ſcheint eine 
Kennerinn zu ſeyn. Wie fe mich kunſtverſtän⸗ 
dig anſteht! 

Tanette (Sur ſich.) Was das für ein Rum 
mer Kavalier iſt!? 

Friz. (Für ſich.) Sie iſt nicht baßlich aber 
mich macht ſie e un ungetreul 5 
Nanette. (ür ib ) Ich muß nur den An 
fang machen, wenn U bel will, ob er re⸗ 
den e kann. — (Laut. 8 Sind Sie ſchon lange en 
Wien? Wr 
1. | Friz. 


ein Originaluſtſpiel. % 
eis ‚Seit vier Wochen, mein gnaͤdiges Tram 


nie: Und ind Sir mit Ihrem fen | 
halte zufrieden? 

Sriz. Ein Menſch der 46 wenig Anf niche 
macht wie ich, kann leicht zufrieden ſeyn. Br 

Nanette. Sehr beſcheiden! — Bir finden 
Sie die hieſtgen Frauenzimmer? 5 

Sriz. Um Vergebung, Sie find vieleicht eis 
ne Wienerinn? | 

Nanette. Ihnen aufzuwarten; hier geboren 
und erzogen. N 

Sriz. Was befehlen Euer Gnaden olſo, daß 
ich anf Ihre Frage antworten ſoll?Öh; f 
Nanette. Eine ſonderbare Frage! — e 
ich befehle — Was Sie wollen, mein Herr. 

Kriz. Wenn ich Ihnen die Wahrheit. geſtehn 
ſoll — ich bin zwar nur ein ſchlechter Kenner — 
das hieſige ſchoͤne Geſchlecht kommt mir gerade 
nicht beſſer und nicht ſchlechter vor, als an an⸗ 
dern Orten. 
Nanette. Man ſagt aber doch, es gaͤb hier 
ungleich mehr ſchöne Weiber, als an jedem 
andern Orte Teutſchlands SR 

Friz. Sehr natürlich ! Weil im ganzen 
Teutſchland kein Ort if, der ſich an Volksmen⸗ 
ge mit Wien meſſen kann. 

„ ( 3ür ſich.) Impertinent! Nicht 
rs: ein Kompliment kann ich ihm ablocken. 


Vierter Auftritt. 


Vorige, Graf Frohburg. 3 
Graf. Ah! Sieh da, Herr Neffe! — End⸗ 
lich alſo hat man doch die Ehre — — Ich will 
Dir keine Vorwuͤrfe machen. Es ſoll alles une 
ter 1 e und vergeſſen 9 — N | 


lich institut, (Er Wen 970 Aber laßt 
Euch nicht fibren Kinder, Ihr wart glaub ich 
ſchon in einem zaͤrtlichen Geſpraͤch begriffen, 
vermuthlich kann ich mir alſo die Mübe erſpa⸗ 
ren, Euch einander vorzuſtellen. Doch, der 
Formalität wegen: — Fraulein Nanette, das 
ft — (zu Fritz) mit Deiner Erlaubniß! — 
mein erlich Neffe, Friz, den Sie ein we⸗ 
nig in die Zucht nehmen, das heißt mit andern 
Worten, heurathen follen. — (Beimlich 3 
Nanette.) Sie fehen nun, ich habe Ihnen 
nichts ſchlechtes ausgeſucht: Der Junge ſteht 
nicht übel aus, und für fein Herz ſtehe ich Ih⸗ 
nen gut. — (Zu Sriz heimlich.) Friz ſey ge⸗ 
ſcheut. Ein huͤbſches Maͤdchen mit hunderttau⸗ f 
ſend Gulden findet man nicht auf der Gaſſe! 

( Laut.) Alſo Kinder, ich will Euch allein 
laſſen, ich habe ohnehin etwas zu thun. Ihr 
werdet Euch ſchon vergleichen: Wenn Ihr mich 
braucht, „ſo laßt mich nur rufen. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Nanette und Friz Frohburg. | Tan 


Friz. (Nach einer kleinen pauſe. Fr Nun 
gnaͤdiges Fräulein, Sie haben doch gehört was 
mein Onkel fagte? | 

Nanette. (Seufzend. ) Ja wohl hab ich! 
in und was ſind Sie entſchloſſen zu | 

un 
Nanette. Eben wollte ich Sie das nämliche 
ragen. 2 f 
eiz. Ich? — Den Willen meines Onkels 
be olgen, und Sie heurathen. Ä 
Nanette. ae ind Kara wich nichts, | 


junger Herr! ar 
Seiz. 
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geiz. Geliebten Sie etwas zu ſagen? 

Nanette. Ich meinte nur — ich — finde Ihe 
re Entfchließung ein wenig raſch!: 

Friz. Raſch? Das daͤcht lch nicht. Lauter 
Gehorſam gegen die Befehle meines Onkels. 
Sie können daraus ſchließen, was Ihr unter⸗ 
thaͤniger Diener einmal für ein gehorſamer Ehe». 
mann ſeyn wird. > 

Nanette. O, ich bin nicht ſehr für die gu⸗ 
ten Ehemaͤnner! 

Friz. So? Befehlen Sie 0 Bdlen ? Ich 
kann auch aufwarten! O, ich will eiferſüchtig 
ſeyn wie ein Tuͤrke, will zanken wie eine alte 
| ſechzigjahrige Schwiegermutter, und will ſchim⸗ 
pfen wie ein Reenſent! — Aber gnaͤdiges 
Fräulein, Laſſen Sie uns einmal die ganze Sae 
che ernſthaft überkegen : Sie find die Muͤndel 
meines Onkels, ich bin fein Erbe: Sie können 
Sich ohne ſeine Einwilligung nicht verheura⸗ 
then, ich werde ganz unausdleiblich ein Bett⸗ 
ler, wenn ich ihm nicht gehorche. Nun ſauen 
Sie Selbſt, ob wir beyde etwas vernünftigers 
thun können, als uns feinem Willen gemäß 
heurathen, und uns alsdenn mit einander be⸗ 
helfen, ſo gut wir koͤnnen? 5 

Nanette. Uns 1 So geradezu! 
Ohne unſre Herzen erſt zu befragen? 

Sriz. O wenn die Köpfe einverſtanden find, 
fo müſſen die Herzen wohl antworten wie man 

e fragt! 
| Range Sagen Sie mir einmal aufrich. 
kanne aber recht aufrichtig; Zinden Sie Ges 
ſchmack an mir? 

Briz. Euer Gnaden ſetzen da meine Offen⸗ 
Bu mit meiner Galanterie in eine Colli⸗ 
on 
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Nanette. Ich will keine ee ich wil 
Wahrheit. N 
Friz. Wie? — — Wiſſen Sie wohl mein 
ſchöner Engel, daß Sie ein wahres Phnomen 
find? Ein junges Frauenzimmer aus unferm er⸗ 
leuchteten Zeitalter, und Wahrheit! Wahrhaf⸗ 
tig, ich traue meinen Ohren kaum! ; 
Nanette. Herr von Frohburg, ich ſehe Sie 
ſind jezt in der Laune zu ſcherzen — ich werde 
alſs eine bequemere Zeit erwarten. Sie macht 
eine Verneigung und gebt.) 
Sriz. Bleiben Sie, mein Fräulein Sch will 
ſo ernſthaft ſeyn, wie ein Criminalrichter! — 


Alſo zur Beantwortung Ihrer Frage — Sie 


find ſchon wie ein Engel. Der Körper der Cy⸗ 
there, der Kopf einer Minerva, der Fuß einer 
N Lerpſchore, der Mund einer Aglafa, der Gang 


einer Juno — aber! — — (er zuckt e 5 0 


Nanette. Nun, aber? — 

Friz. (Wie oben.) Aber! — 

Nanette. Sagen Sie es nur gerade heraus! 
Wenn Sie vollkommen freye Hand Hätten, wärs 
den Sie mich wählen? aufrichtig! 

Friz. Sie wollen es: (mit einem Büdling) 


Nein! 


Nanette. Bravo! Jezt gefallen Sie mir 
erſt) — Ich bin mit Ihnen genau im gleichen 


Falle. 
Sriz. Da haben Sie es! Gleiche Stimmung, 
leiche Gefühle; Was wir für ein allerliebſtes 
Bar machen werden! Wahrhaftig, es waͤr 
Schade wenn wir nicht zuſammen kaͤmen. unſ⸗ N 
re Ehe muß — 

Nanette. Ein wahrer Himmel auf Erden 
werden! Die Sache ſpricht Für ſich ſelbſt. — 
Gleichwohl muß ich Ihnen geſtehn, daß ich mich 
nicht ſehr nach dieſem Dipmel ſehne. 95 

riz. 
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§riz. O das beliebt Euer Gnaden nur fo zu 
ſagen! Ich ſtehe Ihnen dafür, unſre Ehe wird um 
nichts beſſer und nichts ſchlechter werden, als 
man ſie heut zu Tage zu taufenden hat. Frey 
lich, Original werden wir nicht ſeyn, denn es 
wird um uns her von zaͤrtlichen Paaren wim⸗ 
meln, die mit uns genau in derſelben Lage 
ſeyn werden; aber wer wollte ſich auch ſo auge 
zeichnen? Beſſer, man macht die Mode mit — 
Nanette. Aber ich will keine Ehe nach der 
FA 1 ö | 

Friz. Sonderbar! Sonſt find doch die Das 
men ſo groſſe Berehrerinnen der Moden“ 

Nanette. Ich bin es auch, aber nur von ver⸗ 
nuͤnftigen. | % 3 

Friz. So möcht' ich doch wiſſen ob es auf 
der Welt etwas vernünftigers geben kann, als 
eine ſolche Ehe: Wir miethen uns ein groſſes 
Haus; Sie bewohnen den einen Fluͤgel, ich den 
andern; Sie haben Ihre Cotterien für Sich, 
ich die Meinigen für mich; Sie haben Ihre eig⸗ 
ne Equipage und Domeſtiken, ich auch, Sie har. 
ben Ibren Amant declaré, — und da rathe ich 
Ihnen, Sich den huͤbſcheſten auszuſuchen den 
Sie nur finden können; wenn Sie befehlen, fo 
Bin ich ſogar erboͤthig, Ihnen ſelbſt wählen zu 
helfen — ich mache irgend einer Dame von Ruf 
die Cour. Wir begegnen einander im Augare⸗ 
ten oder Prater; Sie am Arme Ihres Liebhar 
bers, ich an der Seite meiner Schönen: „Bon- 
jour mamie!““ lächle ich Ihnen im Vorbeygehn 
zu; Sie beantworten mir das mit einem freunde 
lichen „de tout mon coeur!“ Ihr Liebhaber, 
dem unſer vertraulicher Ton auffällt, fragt Sie 
heftig: „Oui eſt cet Officier Madame? — „He 
mon Dieu Monſieur, antworten Sie gaͤhnend, 
c’eft mon mari ! — Er nimmt eine Prife, und 

N 2 5 ant. 
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antwortet: „Comment Madame? Vous aves 
done un Mari?“ N wi 
Nanette. Ein herrliches Ideal von einem 
ſkLhklichen Beben RN 
Sriz. Um Verzeihung mein gnädiges Fraͤu⸗ 
lein es iſt Portrait! — Wo war ich denn nun 
gleich mit meiner Malerey ? — (Sortfahrend.) 
Wenn ich Sie ja einmal mit einem Beſuche von 
mir belaͤſtigen will, ſo laß ich mich gewiſſer Ur 
ſachen wegen ganzer zehn Minuten vorher ano 
melden. Ich gebe Ihnen aber mein Wort, daß 
das äuſſerſt ſelten geſchehn ſoll; nur bey 
beſondern wichtigen Vorfaͤllen die ſich etwa in 
unſrer Familie ereignen, als zum Beyſpiel, 
wenn etwa eines von meinen Wagenpferden 
krank iſt. Ich trete in Ihr Zimmer, und finde 
Sie in einer reizenden Morgenkleidung neben 
Ihrem Liebhaber auf der Ottomane. Er will 
aufſtehn; „Reſtés donc! II n'ya pas de quoi!“ 
ſagen Sie, indem Sie ihn halten, und nähe 
an ihn an rücken, damit ich auf der andern Sei⸗ 
te Plaz habe. Ich trage Ihnen meine Noth 
vor, und bitte Sie um Ihren Wagen, weil ich 
ſchlechterdings zu meiner Schönen fahren, und 
ihr zu ihrem Namenstage Gluck wuͤnſchen muß. 
Sie ſind ſo artig und bewilligen mir ihn, ich 
kuͤſſe Ihnen die Hand, und huͤpfe traͤllernd aus 
dem Zimmer, ſo froh, ſo heiter, als nur im⸗ 
mer ein Ehemann ſeyn kann, der von ſeiner 
Frau geht. Ihr Liebhaber, der mich ſeit unſrer 
leztern Entrevue im Augarten ſchon lange wie 
der aus dem Gedaͤchtniß verlohren hat, fragt 
wieder „Qui eſt cet Officier, Madame?“ — 
„He mon Dieu Monſieur,“ antworten Sie in 
einem verdruͤßlichen Tone, „c’eft encore mon 
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Mari!“ 
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xtanette. (Aergerlich.) Um Vergebung mein 


Ser, wird das noch Lange Fo 1 . 
geiz. (Als verſtünd er fie nicht.) O nein, 


mit den Jahren aͤndert ſich unſer Ton. Wenn 
wir er ſechs oder acht Jahre verheurathet find, 
dann fangen wir ſchon an von ernſthaftern Dine 
gen zu ſprechen. Zum Beyſpiel, Sie treffen 
mich bey einem Feuerwerk, oder in einem Eone 
zert: „A propos, mon cher; “. ſagen Sie zu 
mir, e wiſſen Sie nicht, was meine Kinder 
„machen?“ — „Nein ma chere, ich weiß kein 
Wort! Warum?“ — „Die Graäfinn Sperl fage 


„te mir vor acht Tagen, mein alteſtes Frau 
„lein hätte die Blattern; ich habe hundertmal 
„wollen nachfragen laſſen, aber mein ei 
95 man hat ſo ee ae im I 


Vorige, Graf Frohburg „ welcher ig 
fkrrlietten gefuͤhrt bringt. 


Graf. Seht einmal Kinder, was ich da für 
einen Fund gethan habe! Liebe Nani, da bring 

ich Ihnen eine allerliebſte Hausgenoſſinn! 
Nanette. (Rüßt fie.) Ich freue mich unend⸗ 
lich — Aber wie kommts, daß wir nicht eher 


das Gluck hatten Ihre Bekanntſchaft zu machen? 


Henriette. Ich bin erſt geſtern Abend ganz 
ſpaͤt hier angekommen. 


Graf. Ja, und wenn ich Sie nicht ausge 
ſtdbert hätte, mein fhbnes Fräulein — kann 


ich mich doch nicht auf Ihren Namen befinnen — 


Ja ſo! Jetzt beſinn ich mich, Sie ne mir 


69 ja noch nicht geſagt. 
e Henriette von Fergau. 


a raf. 
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Graf. Henriette! Allerliebſt! ein recht tie 
ber Name das! Ich weiß nicht, von Jugend 
auf bin ich in den Namen Henriette verliebt 
gemefen! — Apropos! Ich muß Ihnen doch 

uch meinen Neffen vorſtellen! Das iſt ein lu⸗ 
Pe Zeiſig. Aber im Vertraun, das ſtekt im 
Frohburgſchen Blute; wenn das ausgebraußt 
hat, ſo werden immer die beſten Leute draus. 
Benriette. So wie aus den wien ene 
immer die beſten Weiber werden. 
Graf. Eine herrliche Bemerkung! 3 um kuͤſ⸗ 
fen ſchon! — Nun Neffe, was ſtehſt Du denn 
da wie eine hölzerne Bildſaͤule? So kuüſſe doch 
dem Fräulein die Hand! Du biſt ja ſonſt nicht 
ſo blöde? — (Fri; geht zu Senrietten, und 
ſpricht leiſe mit Zoe Oder denkſt Du etwa, 
Nani wird eiferſuͤchtig? 

Nanette. Nein wahrhaftig, das werd ich 
nicht! Wenn er vor allem fo ſicher iſt — | 

Graf. Wird noch kommen! — Apropos, 
was ſagen Sie von meinem Friz? Wird er nicht 
einen guten Ehemann abgeben? | 

Nanette. O den beſten von der Welt! aus 
mal wenn er dem Plane getreu bleibt, den er 
mir von ſeinem künftigen ehelichen Leben vor⸗ 
gelegt hat — 

Graf. Was? — Der Wetterjunge hat einen 
Plan gemacht? Hm, dat Plan machen iſt doch 
ſonſt der Frohburge Sache nicht, fo lange fie 
koch in dem Alter ſind; haͤtt ich doch das nicht 
in ihm geſucht. — (Zu Sriz der immer noch 
Teife mit eben ſprichb) Aber man ſehe 
doch! — Herr Neffe, ſag' Er doch feine Sallane 
terien laut, wenn ich bitten darf, damit man 
auch etwas davon hört. 

Nanette. Wit werden ſo viel nicht verlohe 
ven haben“! 

RAR. Graf. 
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Reffe, lauter verliebter Ver⸗ 
druß! e 5 t ihn zu Nanetten.) Kourage! 
Schmide das Eiſen, weil es warm iſt! — (Ju 
Benrietten.) Ihr Maͤdchen ſeyd doch rechte klei 
ne Tyraninen! — Sehen Sie nur wie die Nan 
die Grauſame allerliebſt 32 ſpielen weiß, ſie 
ſieht ihn nicht einmal an: Und das blos weil 
er mit Ihnen geſprochen hat! 

Senriette. Es ſollte mir unendlich leid thun, 

wenn ich unſchuldiger weiſe Anlaß gegeben — — 
Ara, Unſchuldiger weiſe? Wie das ſo ale 
lerliebſt unſchuldig klingt! Rein mein ſchͤnes 
Fraͤulein; mit Ihren Augen, mit Ihrem Mun ⸗ 
de, mit Ihrer Geſtalt giebt man einer Verlieb⸗ 
ten nicht ſo ganz unſchuldigerweiſe Anlaß zur 
Eiferſucht. — Aber machen Sie Sich keine Sor⸗ 
gen. Ohne das hätte ſich das Maͤdchen viele 
leicht noch lange nicht verrathen, und nun 
a weiß i doch hüͤbſch wie ich mit ihr dran bin. 
1 ſle ihn doch einmal heurathen fol — 

Sentiecte, Wen? Den Herrn von Frohburg? 
Graf. Ja, es iſt ſchon ſo gut gls richtig. 
In einigen Tagen denk ich ſollen ſte ein Paar 
ſeyn. — Und Sie mein ſchönes Fräulein, wie 
ſtehts mit Ihnen? Wirds nicht auch bald heiſ⸗ 
fen, guadige Frau? 

Senviette, Leider will mich der alte Baron 
dazu machen, aber noch ſperre ich mich aus allen 
Kräften dagegen. 

Graf. Da haben Sie auch ſehr Recht, daß 5 

Sie den alten Eſel — . r 


5 Siebenter Auftritt. 
Vorige, Baron Seeburg. 
Gref. (Der ihn zur Thür hereintreten ſteht, 


bricht auf einmal ab, und lauft auf ihn zu.) 
* 7 & & Je 7 
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7 5 lieses Berzensbrüdercen, „ geborfamfer 

Diener! 

"ehr. Ey, lieber Graf! — Alſo wohn 

ich mit Dir in einem Haufe? Das freut mich! 
— Wußt ich doch nicht wo mein Jettchen hin ⸗ 
gekommen war: Ihr Mädchen ſagte mir, es 
wär ein Herr i ihr getommen, und date fe 
dir heruͤber geführt. 
Graf. Der Herr war ich. Sch gieng brau⸗ 
fen durch den Vorſaal, ſah ein Zimmer halb 
offen, kuke hinein, und ſeh das liebe Kind 
mutterallein drinn sen. Du weißt von Als 
ters her, daß ich nicht blöde bin, ſobald die 
Rede von einem hübſchen Maͤdchen iſt; ich mach⸗ 
te alſo Vekanntſchaft, und erfuhr, daß fe mit 
meinem alten 51 070 „Seeburg hier wäre — 
Du biſt doch nicht bo 

Seeburg. O, gar icht! ! Mit Dir hat dat 
fo viel nicht zu bedeuten! PR 

Graf. Höre, ſage das nicht fo laut, gewiſſe 
9 bung: (Ke. a 92 75 . 

eeburg. etfe ve wer 1 vun er 
Offizier dort? a 

Graf. Mein Neffe, unterthänig aufumars 
en. 
Seeburg. So? (Er winkt Senrietten mit 
der Band, daß ſte ſich entfernen ſoll.) 

Graf. Ich glaube gar alter Knabe, Du biſt 
eiferſüchtig? — Unter uns: Von dem haſt Du 
nichts zu beſorgen; der it dorten (auf Na- | 
nette zeigend) fe eft. 

Seeburg Run, nun, nun, ſolche Herren 
nehmens nicht fo genau. Sie flattern um dig 
Maͤdchen, wie die Schmetterlinge um die Nor 
fen. (Laut. ) Liebes Jettchen, ich habe den 
Schneider beſtellen laſſen, w glaube er wird, 
ſchon drüßen warten. 

Gref. 


ein Srigitrttuffpie, e 


Graf. O, ſo laß ſte doch noch da. 
Seeburg. Es geht nicht! Der Mann hat 
nen zu en und es iſt wegen der Veen ö 


Graf. Aber ob er nun fünf Minuten — 7 
Senriette. (Dem Grafen einfallend: 7 Laf⸗ 
ſen Sie das, ich bitte! — Sie ſehen, der Herr 
Baron ſucht alles mögliche hervor, ſich mir 
recht ſehr angenehm b machen. (Sie beuxe 
laubt ſich.) 
Nanette. Ich we rde das Birgnigen haben 
Sie 8045 begleiten. Ab. mit ihr.) 
(Kür ſich.) Die Gelegenheit muß ich 
N (Laut. 5 Lieber Onkel, ich habe 
einen Gang 
Graf. Geniere Dich nicht. (Sriz eb, 2 


Achter Auftritt. 
Graf Frohburg, Baron Seeburg. 


Baron. (Für ſich.) 1 5 dem muß ich den 
Paß verrennen. 155 will ab.) 
Graf. 1 ibn feſt.) Nun 2 WO willſt 
denn Du ſchon bin? 
Seeburg. Ich habe Verrichtungen — 
Graf. Die wohl einigen Aufſchub leiden 
können, denk ich? A 
ee Wahrhaftig Brüderchen, ich muß — 
Graf. Dableiben, und mit mir plaudern 
1175 Du! Wir haben einander faſt in neun 
Vahren nicht geſehen n | 
Seeburg. Eben deswegen kanns doch wohl 
noch einige Minuten anſtehen? 
Graf. Was fällt Dir denn fü geſchwind 
ein ? Ich hatte geoſſe Ban Din weiplic, Fun 


anlagen, N 5 
? £ 5 See 
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Seeburg. Warum denn auslachen? 
4 Ban Daß Du ſo ein Narr biſt. Bas ales 
Du biſt eiferfüchtig auf meinen Neffen? 
j Seeburg. Und was gilts, ich habe urſacen 
au? 
Graf. Hbre Bruͤderchen, Du mußt ein ver⸗ 
bdammt ſchlechtes Zutrauen zu Di 11 elbſt 


den kannſt? h \ | 

Seeburg. Mit Heiner erlaubniß, eben nicht 

3 gar leicht! — Was meinſt Du: Er hat ſchon 
eſen Morgen von der Straſſe hinauf zu ihr 
cela — 

SGraf. Hat er? Ha ha ha! Das iſt ein 
Wetterjunge! 5 

ee Hat den Bedienten 20 ihr Sinaufs 

eſchickt 
8 Graf. Das hat er dumm gemacht! In der⸗ 
gleichen Angelegenheiten gehn die Frohburge 
Lu allemal ſelbſt: Das ſtekt ſo in unſerm 
Blute. 

Seeburg. Nun j ja, das wollte er auch. Er 
leß ſich bey ihr anmelden. Aber — ke ihn 
bag een fuͤhrt. 

Graf. Hat fie? | 

Seeburg. So wie ich nach e kam, 10 
zählte fe mirs. Ich gieng gleich hinunter, und 
las ihm den Text. 1 

Graf. Und er ließ ſich ihn von Dir leſen? 

Seeburg. Nun ja! Was wollte er machen? 
Ich hatte ſa das Recht in Haͤnden, und ablaͤug⸗ 
nen konnte ers nicht. — Kurz ich traue ihm 
nicht, ſage ich Dir! 

Graf. Du machſt gleich aus der Mücke einen 
Elephanten. Was Du mir da geſagt Haft, das 
iſt nichts weiter, als einer von den naͤrriſchen 
tollen Einfällen, die in der ane Sm 


r 
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milie gar nicht ſelten ſind. Wir ſpuͤhren ein 
Madchen auf, das uns auffällt; verſuchen uns 
fer Glück bey ihr: Gehts? Wohl gut! Geh 
nicht? Je run, ſo haben wir nur geſpaßt. 
Deswegen reißt man ſich den Kopf nicht Here 
unter. Man thut als wär nichts vorgefallen, 
Er um ein Haus weiter. So haltens die 
Frohburge Aber wo ſie einmal feſt ſitzen, de 
bleiben ſie wie brave Kerls. Friz hat nun die 
Nanette kennen gelernt; er weiß daß fie feine 
Frau werden ſoll, und nun ſteh ich Dir dafuͤr, 
daß Du nichts mehr von ihm zu befürchten 
haft. — Aber ſag mir doch, wie biſt Du denn 
zu dem allerliebſten Madchen gekommen? 
Seeburg. Ihr Vater war ein guter Freund 
von mir, und bath mich auf dem Todesbette, 
„ doch die Gefälligkeit für ihn bar 


Graf. Seine Tochter zu heurathenn? 
Seeburg. He he he! Das nun wohl nicht! 
Aber die Vormundſchaft über ſte zu uͤberneh⸗ 
men. Da hat nun zwiſchen ihr und mir ſo ein 
Wort das andere gegeben, kurz wir find einig. 
Graf. Aber was ſagt Dein Sohn zu einer 
kuͤnftigen Stiefmutter? „„%ͤ;ů Ü 
a 7 Deswegen bin ich eben nach der 
Stadt gekommen, um mich mit ihm abzufinden. 
Der Junge hat mir in ſeinem Leben nichts zu⸗ 
wiedergethan, aber ich habe ihn von Kindesbei⸗ 
nen an nicht leiden können 
Mn Ey Du biſt ja ein allerliebſter Vater 


Seeburg. Ey was! ich kann mir nicht helfen. 
Taler hin, Vater her, jeder iſt (ih ſelbſt der 
naͤchſte! Kurz, ich will ein für allemal nichts 
mehr mit ihm zu thun haben. Sein mütterlis 
es Sanden deb er den wen, und 0 
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zahle ich ihm noch eine gewiſſe Summe, loſſe 
mir einen Revers von ihm geben, worinnen er 
ollen künftigen Anſprüchen auf meine Erbſcha 
entſagt, und fo find wird mit einander fer 
tig. — Noch habe ich ihn nicht treffen kon - 
nen 
Graf. Er gieng ſonſt viel in meinem Hauſe 
aus und ein. Er hatte ein Auge auf die Rani, 
ſeit ich ihm aber ganz troken weg ſagte, daß ich 
ſte für meinen Neffen beſtimmt haͤtte, ſo iſt er 
weggeblieben. Er hat mich gedauert, denn ich 
babe 155 gern, und die Sache ſchien ihm nahe 
u gehn 
Seeburg. So? War er in das Fräulein vers 
liebt? Das war noch der geſcheuteſte Streich, 
den er machen konnte. 
Graf. Ich hatte es auch fo gefunden, wenn 
ich nicht andre Abſichten mit ihr gehabt hätte, 
— (Er beſteht ihn von oben bis unten.) Alſo 
Du biſt wirklich feſt entſchloſſen, das junge 
Sräulein zu Heurathen? 
Seehurg. Left! 
Graf. Höre Brüderchen, Du Antennen 
0 0 viel! Bedenke Deine Jahre — 
5 Serburg. Meine Jahre! Wie alt bin ich 
enn 2 
Graf. Bentafens noch einmal fo alt, als 
Du ſeyn ſollteſt. 
Seeburg. Ah, warum nicht gar! Zum Stu⸗ 
rathen iſt man nie zu alt. 
Graf,. Ja, wenn zu alt ſeyn ſo viel heißt, 
als zu klug ſeyn, ſo haſt Du recht. Aber Herr 
Pruder, 1 Du, auch gewiß, daß das bey 
Dir der Fall iſt Ä 
Seeburg. Ei Herr Bruder, bleis mir mit 
Bar anzüͤglichen Redensarten weg; ich hab 
von 3 an nicht leiden e 


U 
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Sraf. Das heißt, feit vollen drey und ſech 
zig Jahren, nicht wahr? D 
Seeburg. Wer iſt drey und ſechzig Jahr? 

Graf. Du! ſoll ich Dir's vorrechnen? 
Seeburg. Funfzig bin ich! 1 
Graf. Ha ha ha! — Drey und dreyßig Jahr 
ſinds, daß wir uns kennen. Seit Anno 84, 
ich weiß es noch als obs heute waͤr. Ich war 
damals noch nicht 17, und Zu mehr als 30. 
Nun zaͤhl' einmal dreyßig, und drey und — 
(Der Baron iſt ohne daß es der Graf gewahr 
wurde, fortgelaufen; dieſer ſteht ſich um, und 
fährt allein fort.) Fort iſt er! Hahaha]! Der 
Narr will immer jünger ſern, als fein Geburts⸗ 
ſchein. Wahrhaftig, es iſt doch faſt kein Lächere 
licheres Geſchͤpf, als ein alter verliebter Kerl!“ 
(Schlägt ih aufs Maul.) Sachte Frohburg! 
das mußt du nicht ſagen! Gieb der Wahrheit 
die Ehre, und geſtehe: Biſt dus nicht beynahe 
auch? — Ja! — Aber nur beynahe! — Ey, und 
wenn ichs auch ganz und gar waͤr, bin ich nicht 
erſt funfzig? Alſo hatt ich noch dreyzehn gan ⸗ 
zer Jahr zu leben, ehe ich dem Baron nachkom⸗ 
me, und in dreyzehn Jahren laͤßt ſich manches 
ſchönes Schaͤferſtuͤndchen erleben. — Wenn ich 
recht ſcharf rechne, ſo bin ich noch nicht einmal 
funfzig voll. Es fehlen noch — laß einmal 
sehn, — zwblf, dreyzehn — vierzehn Tage 

dran! — Und noch friſch und munter, wie ein 
Kerl von dreyßig! — (Er verſucht feine Süſſe.) 
O ich will noch zehn junge Burſche in den Sack 
hinein und wieder heraustanzen! Und ſo lange 
man noch tanzen kann, ſo lange kahn man 
auch — — Hm! Das Maͤdchen war ſo freund⸗ 
lich gegen mich: Wenn ich nur wuͤßte, obs ihr 
Ernſt waͤr, ich waͤr mein Seel im Stande; 
und - Hm! Ein bischen beſſer ſehe and 15 | 

3 wohl 
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wohl aus als der Baron. — Wenn ich nur wuͤß · 
te wie ichs recht geſcheut dünne sr ME ich 
- nachdenkend nieder.) 


Reunter Auftritt. 


Graf, und Friz Frohburg. 


"Bi (Für ſtch.) Das war eine feblgeſchla⸗ f 
gene Spekulation. Auch nicht einen cs 
hab' ich fie können allein ſprechen. 5 

Graf. (Sich umſehend.) Ah Neffe! — 
Höre iſts nicht ein allerliebſtes Mädchen?! 

Sriz. Wer denn lieber Dunkel? s | 

Graf. Ja ſo! — Es iſt auch wahr, Du kannst 
ja nicht wiſſen wen ich in Gedanken habe! - 
Das Fraͤulein Henriette von Fernau meine ich. 

Sriz. (ür ſich.) Ich glaub' er will mich aus⸗ 
forſchen. — (Laut.) Ich habe fie, aufrichtig zu 
ſagen, nicht recht genau angeſehn. 

nit 100? Nicht angeſehn? Und ſprachſt doch 
mit ihr? 

Sriz. Von gleichgültigen Dingen! Vom Wet 
ter, von — was weiß ich wovon! 
Graf. Ey ich will ja gar nicht wiſſen, wos 
von Du mit ihr geſprochen haſt. Aber fo ein 
niedliches Mädchen nicht anzuſehn! Ich, in 
Deinen Jahren, haͤtte das Auge nicht von ihr 
verwandt. — Aber eben faͤllt mirs ein, die 
Schonheitsſtralen Deiner Rani werden Dich ges 
blendet haben, nicht wahr? He he he! Rur 
zu, Neffe, ich ſehe es gern daß Du ſo recht in 
fe verliebt biſt. — Wieder auf das Fräulein zu 
kommen: Stell Dir vor Friz, daͤs arme Kind 

ſoll die Frau des alten Barons werden! 

Friz. So? — Da N. 4 wirklich ch 1 
zu beklagen! 0 \ 

Oraf. 
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Br Das mein ich auch! — ber obs 
1 nf kein Mittel gab, ſie dem alten 9 
ſer aus den Zaͤhnen zu ruͤcken? 77 

Friz. Das kam darauf, an! — Hätten Sie 
eine dre Parthie für fie? 

Graf. Ich? — Je nun, ich — wüßte wohl 
allenfalls eine, — aber — nein, es geht nicht! 
Sriz. Warum denn? Es muß alles in der 
Welt gehn, ſo bald mans recht anfang. 

Graf. In der Regel fängt man fo eigent⸗ 
lich bey dem Anfange an! Aber der Henker 
finde den! — Ich kann Dir ſagen, das Maͤd⸗ 
chen dauert mich herzlich! 

Sriz. Mich auch, lieber Onkel! — Sch kann 
unmöglich glauben, daß fie den alten haͤßlichen 
Baron gern nimmt. 

Graf. Den Teufel wird ſie! — Höre Friz, 
es iſt mir da vorhin ein Gedanke durch den 
Kopf gelaufen — aber — es geht nicht! 

geiz. Nun? Und dieſer Gedanke? . 
Graf. Ich dachte ſo bey mir ſelbſt: Das 
Mädchen iſt fo huͤbſch, fo allerliebſt, fo ſchar⸗ 
mant, daß ſie wohl verdiente, in die Familie 
der Frohburge zu kommen. 

Friz. Aber die Art, wie fe in unſre Fami⸗ 
lie . ſollte, lieber Onkel? 

Graf. Ja, ſtehſt Du, eben da ſteckts! — 
Drum, ich ine es ja gleich daß es nicht gieng 

505 (ür ſich.) Ah, ‚guter Onkel, auf die 
nn 5 Du mich nicht! 

Graf. Durch einen von uns beyden müßte 
es nothwendig geſchehn. Du haſt aber 505 
das Deinige, und ich? — He he he! — Ich? 
¶ Lacht Car rt 

Sriz. (ür ſich.) Was Teufel 2 Ich glaube 
er if jelet geſchoſſen J Laut.) Nun, a 
Sie, lieber Duke? See 

ra 


Sraf. (Iwingt fi 900 noch gere zu Ins 
Gen. ) Ich? — ach geh doch weg! g 
Sriz. Nun warum denn nit? De ſeh ich 
nichts laͤcherliches! 
Graf. Geh doch! Ich! — Du willſt mich 
zum Beſten haben! Ich, auf meine alten Tage 
noch heurathen!! N 
Sriz. Auf Ihre alten Tage! Wie alt ind 
Sie denn? Sechs oder acht und vierzig 
Sraf. Beynahe Fünfzig, Neffe! b 
Friz. Und wenn auch? Immer noch nicht zu 
alt. Beſonders bey Ihrer Konftitution— ĩ 
. Das iſt wahr, gefund bin ich, Gott | 


0b s 
geiz, Und bey Ihrem Humor, 10 
Graf. Familienblut, Neffe 
Sriz. Deſto dauerhafter iſt er. Glauben Sie 

mix, lieber Onkel, Maͤnner wie Sie machen 

bey den Madchen gewiß mehr Gluck als die 

jungen Laffen, wie man ſie in den Mittags 

Hunden zu Dutzenden auf dem Graben herum⸗ 

laufen West; junge Greiſe, die ſchon im zwan⸗ 

zigſten Jahre fo, überreif ausfesen, wie wurm⸗ 
ſtichiges Ooſt, an denen man den Kopf ganz 
und gar vermiſſen würde, wenn es nicht ihre 

Friſeurs durch ihre Zauberkünſte fo weit ges. 

bracht hatten, daß es von Ferne ausſieht als 

haͤtten fie einen, und fie das Herz zu weiter 

nichts haben, als, damit eine Schleufe da il, 
durch welche das Blut laufen kann. 

Graf. Alſo Neffe, Du meinſt — | 

geiz Ich meine, daß Sie thun können was 
Sie wollen, ohne irgend jemanden darum zu N 

ragen. g | 
Graf. Aber die Welt wird lachen = n 
Sriz. Wer ſich daran kehren wollte, müßte 

47 * W Es Biene, Hand⸗ 
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lung, und wenn fie auch an ſich noch fo vernünk⸗ 
tig iſt, die nicht wenigſtens einem halben Schock 
Narren laͤcherlich vorkommt. — Lachen Sie wies 
der, und wer zulezt lacht, if der Kluͤgſte. 

Graf. (Springt auf ihn zu, und küßte 
ihn.) Spitzbube! Das haſt Du mir aus der 
Seele geſtohlen! — Alſo ſo weit waͤren wir. 
Nun kommts nur noch auf ben kleinen Umſtand 
an, ob mich das Maͤdchen will 

Sriz. Je nun, eine ana ſteht Ihnen ja 


frey 

Graf. Ja, aber wie die thun? Mündlich? 
Der Alte bewacht fie gewiß wie ein Drache. 
Ueberdem muß ich Dir aufrichtig ſagen, ich 
fürchte mich für der dummen Figur die ich ma⸗ 
chen würde, wenn fie mir etwa einen Korb 
gaͤb. — Was meinſt Du, wenn ich an fe 
ſchrieb? ji 

Sriz. Das gieng an. 

Graf. Das will ich auch gleich thun. Da 
am ihr aber ben Brief übergeben. (Gebe 


) 

Friz. ( Allein.) Ha ha ha! Mein Onkel 
un und ich fein Merkur! Ich ſoll ihr den 
Brief zuſtellen? Guter Onkel! Wenn ich ſonſt 
mit guter Art an Henrietten kommen könnte, 
ich Hätte andre Sachen bey ihr zu thun, als 
van deine Briefe zu bringen! 

Graf. (Römmt wieder zurück. ) Höre 
mee der Brief braucht wohl nicht gar zu lang 
zu eyn? 
N a Bewahre lieber Onkel! Je kürzer ie 

eſſer! 

Graf. Kurz und bündig, nicht wahr? Ohne 
gefaͤhr ſo: „Sie gefallen mir auſſerordentlich 
„ ſchöne Henriette. Wenn ich hoffen dürfte, 
» * ic Ihnen beſſer * als Ihr alter Be. 

75 N 15 
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„kon, und daß Sie mir meine fuͤnfzig Jahre 
verzeihen konnten “ — Stehſt Du, meine 
fünfzig Jahre verzeihen, das iſt ein guter Aus, 
druck, nicht wahr? 

Friz. Klingts doch, als ob Sie Sich fe für 
eine Sünde anrechneten! g 
Graf. In den Augen eines achtzebnjäbrigen 
Waͤdchens iſts immer eine ſchwere Sünde, funf⸗ 
zig Jahre alt zu ſeyn! — alſo: „verzeihen könn. 
„ten, ſo würde ich Sie um die Erlaubniß bit 
„ten, mich zeitlebens nennen zu dürfen, Ihren 
„ganz 1 Franz Grafen von Frohburg. ar 
Sn ſo recht? . 
Friz. O ja, lieber Onkel, „ völlig gut! Mas 

Graf. Nun fo komm. Ich wills geſchwind 
aufſchreiben; dann mußt Du aber auch gleich 
ſehn, wie Du ihr den Brief zupraktizirſt. el 
1 ic warte nicht Ben ag: 

1 | (Beyde 6b 
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Erſter Auftritt. 
enn Seeburg, Karl Seeburg. 


Rarl. Sie haben mich rufen laſſen, mein 
Vater. (Er will ihm die Sand e die der 
Baron zurückzieht.) 

Baron. Gehorſamer Diener! Keine unge. 
legenheit! — Sbre Karl, ich ee gern . 
RN in Riceigteit ae ae in ede * 1. 
arl. 
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Karl. Mit mir, mein Vater? | 
Baron. Man kann nicht wiſſen: Es ik ſo 
um Lebens und Sterbens willen. — Sage mir 
doch einmal, wie hoch ſchaͤtzeſt Du wohl mein 

DEE | | 
Karl. Wie kommen Sie auf diefe Frage? 
Baron. Ich habe meine beſondern Urſachen 

dazu. Sieh es giebt Leute die mich für ſehr 

reich ausſchreyen. Weiß der Himmel wie viel 

Tonnen Goldes ich haben ſoll. Aber glaube 

von dem allen nichts. Mein ganzes Vermoͤgen 

beläuft ſich etwa auf vierzigtauſend Gulden. 

Wie, wenn ich Dir nun fogleich die Haͤlfte 

davon bier in der Stadt auszahlen lirß, und 

Du gaͤbſt mir einen Revers, worinn Du Dich 

von allen Anſpruͤchen an mic oder mein ern 

mögen feyerlich los ſagteſt? 

Karl. Ich erſtaune! Und wozu das? ö | 
Baron. Weil ich nicht leiden kann, daß es 
ein Befchöpf giebt, das den Augenblick kaum 

erwarten kann, wo ich die Augen zudrüde. 

f 9 55 Und dieſes Geſchöpf ſoll ich doch nicht 

ſeyn? 

” ap Wer ſonſt? Ich habe ja ſonſt kein 
in 
Karl. Mir konnen Sie ſo etwas zutrauen, 

mein Vater? Wodurch habe ich das verdient? 

Wenn mir je dieſer ſtrafbare Gedanke — 
Baron. Strafbar! Paperlapap! — Sieh, 

Karl, wenn Du auf einem Platze eb ( auf 

dem ich gern ſtehn möchte, von welchem ich Dich 

aber gewaltſam vertreiben entweder nicht kann, 
oder nicht will, fo ſtell' ich mich wenigſtens ner 
ben Dich, und laure bis Du weggehſt. Darinn 
ſeh ich nichts ſtrafbares. Das if ja fo natuͤr⸗ 
lich! So machen es die Kinder gerade auch, die 
von e Eltern gu reiche Erbſchaft erwar⸗ 
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ten, und Du wirſts gewiß um kein Haar beſſer 
machen. — Alſo beſinn Dich nicht lange; ſetze 
den Revers auf — e n 
Karl. Alles in der Welt, mein Vater, nur 
das nicht! | | 995 
Baron. Weißt Du was? Ich will noch fuͤnf⸗ 
tauſend zulegen: Alſo fünf und zwanzigtauſend — 
Rarl. Nicht für hunderttauſend, mein Va⸗ 
ter! nicht für Ihr ganzes Vermögen! 
Baron. Höre, mach mich nicht boͤſe! 
RXarl. Wie? Ich ſollte mich fo ganz von de 
nen losreiſſen? Wenn ich das Ungluͤck hatte, 
Ihnen zu mißfallen, fo laſſen Sie mir doch we⸗ 
nigſtens den Troſt, daß ich Sie noch Vater nem, 
nen darf. Ich würde mich ſelbſt verachten, 
wenn ich dieſes heilige Recht, das mir die Na⸗ 
tur gab, für Geld an Sie verkaufte! 
Baron. An mich verkaufe: 
Karl. Und was thaͤt ich durch dieſen Re ⸗ 
vers anders? Nein! ich habe groſſe, ich habe 
geheiligte Anſpruͤche an Ste, deren ich mich, fo 
viel ich weiß, noch nicht unwürdig gemacht ha⸗ 
bez; aber dieſe Anſprüche betreffen nicht Ihr 
Vermögen, ſte betreffen Ihr vaͤterliches Herz. 
Baron. Sieh nur was Du da für albernes 
Zeug ſchwatzeſt, und hernach verlangſt Du auch 


noch, daß ih Dich lieb haben fol! — — SHbre 


einmal Karl, Du kennſt doch einen gewiſſen 
Graf Frohburg? N | 
Karl. Ja mein Vater. | 5 
Baron. Und auch die gewiſſe Fräulein Na 
nette die bey ihm iR? — — (Karl ſchweigt 
betroffen ſtill.) Siehſt Du? Ich weiß Deine 
Streiche alle! Du haſt ein Auge auf ſte, geſtehs 
nur! — Hbre, wenn ich Dir nun zu ihrem Ber 
ſißz verhaͤlfe? ee 
Karl. Mein Vater! | 
Ba⸗ 
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Baron. Aber den Revers? 5 
Karl. Sie ſetzen mich auf eine 1510 probe! 
Baron. Alſo wir find einig? 

Karl. Nanette! — Du biſt der preiß! — 
Sie haben mein Wort! Aber als denn muͤſſen 
25 mir erlauben, daß ich nicht nur auf einen 

Theil, ſondern auf Ihr ganzes Vermbgen Ver · 
zicht thue. 

Baron. Nun, damit Du ſiehſt, daß ich kein 
unbilliger Mann bin, auch das bin ich zufrie⸗ 
den. Du willſt alfo die fünf und zwanzigtau 
ſend Gulden nicht? 

Karl. Nein mein Vater, denn ich möchte 
Sie ſo gern überzeugen, daß ich das Geſchbpf 
nicht bin, das auf Ihren Tod wartet. ee 

Baron. Wie Du nun biſt! Haſt Du das 
ſchon wieder übel genommen? — — Sag mir 
einmal, hat Dich Nanette gern? 

Karl. Ich ſchmeichle mir's. 

Baron. Ah was ſchmeicheln! Gewiß mußt 
Du Deiner Sachen ſeyn 

Karl. Ich habe 5 ſeyerliche Geſtaͤndniß 
von ihr, daß ſte mich liebt. 

Baron. Wenn das iſt, ſo will ich Dir einen 
ganz leichten Weg zeigen, wie Du ſie erhalten 
kannſt. (vertraulich.) Du mußt ſte bereden, 
daß fie mit Dir davon Läuft. 

Raul. Und dieſen Rath konnen Sie mir 
geben? 

Baron. Und warum denn nicht, wenn man 
ſo 177 ſeyn darf zu fragen? 

Wie? Ich ſollte ein Madchen, das 
ich 5 meine Seele liebe, deren Ehre mir ſo 
theuer iſt als mir meine eigne nur immer ſeyn 
kann, zu einem Schritte verleitenn 

Baron. Nun, nun, nun! Da haben wir den 
E Ane den Wise enn 
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wenn ein Mädchen mit ihrem glebhaber ein we⸗ 
nig davon laͤuft, um ſich alle Weitläufigkeiten 
zu erſparen! 
Rarl, Mein Vater, wir denken vielleicht 
über dieſen Punkt verſchieden — | 
Baron. Wie über fo viele Andre! — Aber 
das iſt heut zu Tage fo der Gebrauch der Herren 
Sbhne: Das Ey will immer klüger ſebn als 
die N f 


Zwepter Aufttitt. 


Vorige, Henriette. 


ede Sieh Karl, da kommt Deine künf 
tige Stiefmutter. 0 
Kerl. (Macht ihr elne ganz gleich gültige f 
verbeugung, und dreht ſich dann ſchnell zu 
feinem Vater. Salb laut.) Und doch können 
Sie kein Geſchöpf leiden, das auf Ihren Lod 
wartet? g 
Baron. (Drohend.) Bſt! Junge / 
Henriette. (Empfindlich.) Ich danke Ihnen 
für dieſes verbindliche Kompliment, Herr Dar 
ron. — (Für ſich.) Das fehlte noch! 95 
Karl. Ich bitte um Verzeihung, gnädiges 
Fraͤulein. Es war von jeher mein Fehler, daß 
mir das Herz auf der Zunge ſitzt. Ich wuͤrde 
heucheln, wenn ich Ihnen ſagte, daß mir der 
Entſchluß meines Vaters ſich wieder zu verhe 
rathen Freude machte. Aber glauben Sie 3 
nicht, daß das Eigennutz if. Rein, nehmen 
Sie das ganze Vermögen hin, das ich zu hoffen 
habe, und geben Sie mir das zurück was Sie 
mir raubten! Das De meines Vaters! 
Henriette. In der That Herr Baron, Sie 
könnten mich um nichts bitten, das ich Ihnen 
mit nen Herzen 1 a N 5 
7 


f 


ein Originalluſtſpiel. 55 

Baron. (upft fie) Iſt das Ihr Ernſt? 

1 (Ein wenig verlegen. I Sie boren f 
ja, daß ich — 

Baron. Nun nun! Ich merke wohl, daß | 
Sie es nur fo ſagen, um ihn zu beruhigen! — 
(Laut.) Hören Sie einmal, liebes Jettchen, ich 
hatte eben einen Streit mit meinem Sohne, 
den Sie entſcheiden ſollen. Er iſt in ein jun⸗ 
ges, reiches und huͤbſches Maͤdchen verliebt 
Zenriekte. Jung, reich und huͤbſch? Da ente 
ſcheid ich, daß der Herr Baron ſehr Recht hat. 

Karl. Das gnaͤdige Fraͤulein find bey ſehr 
guter Laune! 

genriette. Das bin ich gemei niglich, wenn 
fac gewiſſe Leute vornehmen mir fie zu verderben. 
arl. Ich verſtehe den Wink (Er will 1 
beurlauben.) 

Baron. (Ihn elke. Bo wink 
Du denn ſchon hin? Wir müſſen ibr doch erſt 
den Fall ganz auserzahlen. — Der Vormund 
des Maͤdchens hat aber andre Abſichten mit ihr = 

Henriette. Er will ſie vermuthlich für ſich 
ſelbſt behalten? 

Baron. (Mit wichtigſchlauer miene) 9 
nein! So klug find nicht alle Bormünder ! — 
Er hat ſie für einen andern beſtimmt, und will 
fie alfo meinem Sohne durchaus nicht geben. | 
Nun hab' ich ihm gerathen, er ſoll ſie entfüh⸗ 
ren — ’ 

Benriette, Nun? und der Herr Baron? 

Baron. Denken Sie nur, da hat er mir 
ein Langes und Breites von Ehre, von Schrit⸗ 
ten und Gott weiß wovon vorgeſchwazt! 
SBenriette. Aber willen Sie auch, daß der 
Herr Baron ſehr Recht hat, wenn er allerhand 
ö Bedenklichkeiten en findet? Es i 

| D 4 | nicht 


* 
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nut fo geſchwind davon als manche Leute glau⸗ 
ben. 5 . RR 1 95 
Baron. Ach warum denn nicht! Wenn mans 
ſonſt klug anfängt ! e e Wan 
Henriette. Und glauben Sie denn, daß ſich 
das Frauenzimmer ſogleich wird willig dazu fin⸗ 
den laſſen? | ER 8 
Baron. Da wär fie wohl nicht klug wenn 
Bes nicht that. Ehe Ke ſich einen Mann auf⸗ 
dringen laͤßt, den fie nicht mag, iſt's doch zwan⸗ 
zigmal geſcheuter, ſie vergleicht ſich mit einem 
der nach ihrem Geſchmack iſt. 
Senriette Aber das Skandal das ein ſolcher 
Schritt giebt — g SEN Na Ru 
Baron. Gutes Jettchen! Man hörts, daß 
Sie noch nicht viel in der groſſen Welt geweſen 
iind! Ueber das Skandal geben und Skandal 
nehmen iſt man in unſern Zeiten laͤngſt weg: — 
Ueberdem, muß ſo eine Sache nicht ruchtbar 
werden, denn wenn ſte es wird, ſo iſt allemal 
die Einfalt der Eltern oder der Vormünder 
ſchuld. Wer wird denn da gleich Lermen mas 
chen? Man ſagt, das Fraͤulein iſt ins Bad, 
oder auf die Güter, oder zu einer Verwandten 
gereißt; der Herr Graf, der Herr Bakon der 
und der hat ſie ein wenig begleitet, werl ihn 
ſein Weg gerade auch in die Gegend führte. 
Wenn dann der Paris mit ſeiner Helena wie⸗ 
der zuruͤckkommt, fo wird die Dermählung de⸗ 
klarirt, und damit gur. 
Henriette. Wahrhaftig, Sie machen Einem 
das Ding fo ſüͤß, daß man ordentlich Luſt bee 
kommt, davon zu laufen! Wenn gleich einer da 
wär, der es mit mir verſuchen wollte, wer 
wüßte ER ER RN 


Kerl, 
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Karl, O mein Fraͤulein, für Sie ſteh ich. 
en 955 0 Feſſeln die Sie hier binden ſind 
zu ſtark — War 1 51 

Senriette. (Aeuſſerſt empfindlich.) Wahre 
haftig Herr Baron, Sie ſpielen den Stiefſohn 
gegen mich ſchon fo natürlich, noch ehe ich Ihre 
Stiefmutter bin daß — (fie faßt ſich ſchnell 
wieder, und nimmt ihren naiven Ton an) 
ich auch einmal die Stiefmutter gegen Sie ſpie⸗ 
len muß. (Romiſch pathetiſch.) In Kraft und 
Gewalt alſo des Anſehns, welches Ihr Herr 
Vater mir über Sie zu übertragen im Begriff 
ſteht, Befehle ich Ihnen hiermit, fo. bald als 
moͤglich mit der Geliebten Ihres Herzens auf 
und davon zu gehn. Auch iſt mein ernſtlicher 
Wille, daß Sie ſtehendes Fuſſes zu ihr eilen, 
und ihre Einwilligung dazu erbitten — (wieder 
im natürlichen Tone) die ſte Ihnen auch ge⸗ 
wiß nicht verſagen wird, denn ein Mann von 
Ihrer Geſtalt und Talenten, du lieber Himmel! 
wozu konnte der ein Maͤdchen nicht bringen! 

Karl. Dieſe feine Art mich gehn zu heißen 
macht wahrhaftig Ihrer Erfindungskraft Ehre. 
(Er macht eine Verbeugung die fie erwiedert, 
und geht.) „ 
Baron. (Ihm nachlaufend.) Karl! Karl! 
Höre doch! Noch ein Wort! (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Henriette (allein,) dann Dorchen. 


Zenriette. Nun das heißt in der That der 
Geduld eines Maͤdchens ſehr viel zugemuthet! 
Was ich habe an mich halten müſſen! Nicht ges 
nug, daß mich der alte Herr mit feiner unaus⸗ 
fehlichen Liebe halb tod martert, bewirthet 

RR, D 5 mich 
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mich der Herr Sohn auch noch mit Impertinen⸗ 
zen. — Aber das muß anders werden! — Wenn 
ich nur zehn Worte mit meinem Friz ſprechen 
könnte! — Hm! Ich könnte ihm ja wohl auf 
die Nacht ein Rendesvous geben ? — Frey 
lich iſt das für ein junges Mädchen ein wenig 
gewagt, aber was hilfts? Roth bricht Eifen. 


Ueberdem laß ich mein Mädchen nicht von der 


Seite, und da — ja das will ich! (Sie ſezt 
ſich nieder und ſchreibt.) „Ich habe Ihnen. 


„Dinge von Wichtigkeit zu ſagen. Halten Sie 


Sich gegen Mitternacht in der Nähe unſers 
„Vorſaals auf. Mein Madchen wird Sie er» 
„warten.“ — (Sie klingelt. Dorchen er⸗ 
ſcheint.) Geſchwind ein Licht! (Dorchen ab, 
und kommt gleich wieder mit dem Lichte.) 
Dorchen. An wem ſchreiben Sie deun da, 
gnädiges Fräulein? DATA RO 
„ Senriette. An meinen Friz. (Indem ſte 
fſeegelt.) Ich habe ihn für dieſen Abend ein Ren⸗ 
despous gegeben. ' Re 
Dorchen. Hier? | 
enriette. Ja! Warum? 
Dorchen. Aber der Baron? . 
Benriette. Naͤrrchen! Der geht ja immer 
nach zehn Uhr ſchlafen. „ 
Dorchen. Das waͤr etwas; aber wie ſoll 
das Billet an den Grafen kommen? 
Henriette. Daran hab ich wahrhaftig noch 
nicht gedacht. — Dorchen wie waͤr's, wenn 
Du Dir einen Behelf hinaus machteſt, und 
ſähſt, ob die ihn oder feinen Bedienten etwa 
habhaft werden könnteſt? e 


Dorchen. Der alte Herr ſteht noch draußen 
an der Treppe, und ſpricht mit ſeinem Sohne. 
Wenn her weg iſt, fo will ichs verſuchen. 


1 
Bene. 


„ 
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Zenriette. lad einigem Nachſt nnen.) Sieb 
nur dag Billet wieder her; ich habe mich anders 
beſonnen. Der Baron mags beſtellen, da bin 
ich ſicher daß es in die rechten Hände kommt. 

Dorchen. Der alte Baron ? Ihr Liebhaber? 

Senriette. Ja doch, ja! Mein Braͤutigam, 105 
wenn Du willſt! | 

Dorchen. Der 15 ile Billet beſtellen? 
Benriette. Was das für ein Wee iſt! 


Bierter Auftritt. 
Vorige, der Baron. 


Baron. Liebes Goldiettchen, ich babe ı mei⸗ 

nes Sohnes wegen recht ſehr bey Ihnen um 
Verzeihung zu bitten. Ich hoffe aber, Sie 
werden mir's nicht zurechnen, daß er ſich ſo 
unartig betragen . 

Henriette. Ach ich habe ganz andere Dinge 
im Kopfe gehabt, als auf das zu hören, was 
mir Ihr Herr Sohn geſagt hat. Wenn ſich nur 
andere Leute nicht fo unartig betrugen — 

Baron. Andre Leute? 

Henriette, Ja wohl! — Nicht wahr, Sie 
haben wohl heute früh da auk der Straſſe dem 
760 9 Grafen Frohburg erſchreckliche Din⸗ 
ge geſa 

Bare Ich habe ihm den Kopf ſo gewa⸗ 


ſchen, daß er ſo bald nicht wiederkommen wird. 


dafür ſteh ich Ihnen. 

HBenriette. Aber wenn er nun ſchon wieder⸗ 
gekommen war? 

0 Dr Wenn er war? — Er wird doch 
Henriette. O, er if ſchon! Ich habs Ihnen 
ia a geſagt %, 5 ſich ſolche e 
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Burſche nicht fo leicht abſchrecken laſſen. Als 

Sie vorhin hier mit Ihrem Heren Sohn ſpra⸗ 
chen, fo klingelte jemand an der Vorhausthür. 
Da ich eben drauſſen war, ſo gieng ich ſelbſt zu 
ſehen wer's waͤr. Ich mache auf, und wer 
konnte es anders ſeyn, als der ſaubere Offi⸗ 
zier? — 

Baron. Er wars? Nun, und?: 

Benriette. Ich wollte ihm die Thür vor der 
Naſe wieder zuſchlagen, aber er hielt fie feſt, 
und fieng an mir eine Menge Dinge herzuſagen, 
wovon ich aber für Bosheit kein Wort verſtan⸗ 
den habe. Endlich ſteckte er mir dieſes Billet 
in die Hand, und druckte mich dabey fo zaͤrt⸗ 
lich, daß ich Hätte laut ſchreyen mögen, und ehe 
ich noch antworten konnte, war er wie ein 
Pfeil die Treppe hinunter. 

Baron. Nun? Und was ſchreibt er denn? 

Benriette. Das weiß ich nicht. Sie muͤſſen 
ihm das Billet wieder zurückgeben. (Sit giebt 
ihm das Billet.) 

Baron. Das will ich auch, aber wir muͤſ⸗ 
ſen doch wiſſen was drinn ſteht. (Er will es 
erbrechen.) 

Benriette. (Salt ihm die Band. Bey Lei⸗ 
be nicht! Unerdffnet muß ers wieder bekommen, 
damit er flieht, daß ich ihn nicht einmal der 
Muͤhe werth halte, ſein Geſchmier zu leſen. 

AD Ey ich age ihm, daß ie‘ erbrochen 


Henriette. So wird er doch glauben was er 
will. Da kennen Sie die Eitelkeit ſolcher jun⸗ 
gen Cäſars nicht. Kurz um, ich gebe es durch · 

aus nicht zu, daß Sie es erbrechen 
Baron. Aber ich mochte doch ſo gern wife. 
Mi was Berne, a 18900 
2 
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‚Henriette. Was wirds denn ſeyn? Fades 
Liebesgewäſch, wie mans in unſern Duzendro⸗ 
manen auf allen Seiten leſen kann. 

Baron. Es iſt auch wahr. — Hm! Er muß 
verdammt eilig geweſen ſeyn. Er hat nicht eine 
mal eine Aufſchrift darauf gemacht. | 

Senriette. Da er ſelbſt der Briefträger war, 
fo war's ja nicht noͤthig. — Alſo Sie geben ihm 

das Billet fo geſchwind als moglich zurück? 
Baron. Das verſteht ſich! Und die Wahr⸗ 
heit ſagen will ich ihm nach Herzensluſt! Jezt 
hab ich ſchon mehr Muth als dieſen Morgen. 
Im Vertraun, der Burſche hat kein Herz: 
Wenn man ihn ein wenig hart anredet, ſo zieht 
er gleich ein. | | | 

Henriette. Und Sie verfprechen mir auch, 
das Billet nicht zu erbrechen? 

Baron. Ein Mann ein Wort: Hier ifi meis 
ne Hand drauf. Eher wollt ich für Neugier 
berſten, als etwas thun, was mein Jettchen 
nicht haben will. — Ich will gleich ſehn, wo ich 
den ſaubern Herrn finde. (Ab.) Fr 

Dorchen. (Sängt aus vollem Salſe an zu 
lachen.) Verzeihen Sie mir gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein, ich kann mir aber nicht helfen! Ich glauo - 
be, ich wär geplagt, wenn er nicht bald gegan⸗ 
gen wär! Es iſt alſo doch wahr, was mein ver⸗ 
ſtorbener Vater immer zu ſagen pflegte. 1 

Henriette. Nun? Und was ſagte er denn? 
Dorchen. Die Liebe macht aus alten Maͤn⸗ 
nern, Kinder, und aus jungen Maͤdchen, Wei⸗ 


ber. hin | 
Senriette. Hm! Nicht fo Aber! (Ab.) 


Funf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt. 


8 Wohnung des Grafen Frobburg. ) 


Graf Frohburg allein, er klingelt, ein Ber 
dienter erſcheint. ki 


Graf. er mein Neffe zu Haufe? 
Bedienter. Nein Ihro Gnaden. Er iſt vor 


einer Viertelſtunde ausgegangen. 


Graf. Hat er Euch nicht geſagt, wenn Er 
wieder kommt? 


Bedienter. Nein Ihro Gnaden. 


— 


Graf. Schon gut! — ( Bedienter ab. Der 
Graf geht einmal im Zimmer auf und ab, 
dann klingelt er wieder, der Bediente er» 
ſcheint.) Sobald mein Neffe nach Hauſe kommt, 
ſoll er gleich zu mir kommen ich habe was Br | 
nothwendiges mit ihm zu ſprechen. 

Bedienter. b. | 

- Graf. (Allein, fezt fi nieder. 5 Wie eis | 
nem doch die Zeit lang wird, wenn man auf et⸗ 
was wartet. — Wenn ich nur wüßte, ob er ihr 
den Brief hat zupraktiziren können? — — (Er 
ſteht auf.) Hm! hm! hm! Es iſt doch bey al⸗ 
ledem etwas ſonderbares um die Liebe! — 
Und wie einem das ſo kommt, man weiß nicht 


wie? — Man ſteht ein Maͤdchen, das recht are, 


tig ausſteht, und das nicht nur recht artig aus⸗ 
feht, ſondern auch recht artig ſpricht; man 
horcht ihr zu: Das if fo natürlich als was! — 


Man kriegt Luſt, den Mund ein wenig anzufehn 


aus dem ſolche artige Dinge kommen: Das iſt 
eben fo natürlich! — Man ſteht eine Reihe 
Zaͤhne, die gegen zwey rothe Lippen abſtechen, 
wie Perlen gegen Roſenblaͤtter: Man wird neue, 
düktſerf, man betrachttt die umliegenden Geo 

. Rein 
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genden eines fo allerliebſten Mundes etwas auf⸗ 
merkſamer; man flößt auf ein paar Wangen, 
und dann begegnet man einem paar Augen. — 


Das iſt eben der Teufel! Das iſt die Klippe an 


der ſchon mancher geſcheitert iſt. So ein paar 


Augen ſind ſo recht — ſo — ſo recht das non 
Plus ultra einer bedeutenden Phiſtognomie! — 


Dieſe Augen bleiben auf einem ruhen, man 


bleibt auf ihnen ruhen, und — und drüber ver 


liehrt man zehnmal mehr Vernunft als man 
hat! — — Wie ſte nur meine Erklarung auf ⸗ 
genommen hat? — Gut oder nicht gut? — Da 


waͤr eine Wette zu machen! — Aber mit wem 


wetten? — — (Er nimmt zwey Dukaten 
aus der Taſche, und legt auf jede Sand ei⸗ 
nen. Jur rechten Sand.) Du, du biſt die ge⸗ 
ſchickteſte, du wirſt alſo auch hier die kluge ſpie ⸗ 
len wollen, und gegen mich wetten? — Alſo du 


behaupteſt, fe ſchickt mich mit der langen Naſe 
fort. — Aber du (zur linken and) du biſt 
auf der Seite des Herzens, und alſo auf mei⸗ 


ner Seite. Du ſprichſt: Sie ſchickt mich nicht 
fort! Nicht wahr? a 


Sechſter Auftritt. 
Graf Frohburg, Baron Seeburg. 
Baron. Ich bitte um Verzeihung, daß ich 


ſo geradezu gehe. Ich ſuche eigentlich Deinen 


Neffen. . g 
Graf. Ich warte ſchon ſeit einer Stunde 

auf ihn. Was willſt Du denn von ihm 

Baron. Das iſt wieder ein fhbner Streich 


den er da gemacht hat? 
Graf. Wer? Mein Neffe? 
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Baron. Ja, ja, Dein Neffe! Ein ſauzeres 
Stückchen! | 

Graf. und was hat er denn gemacht? 

Baron. Nicht wahr, von ihm hab ich nichts 
zu fürchten, gar nichts! Dafür ſtehſt Du mir! 
Du waͤrſt ſchlecht weggekommen, wenn ich Dei e 
ne Bürgfchaft angenommen hätte! 15 5 
Graf. Aber fo ſag doch nur, was — 

Baron. Weil es bey meiner Braut mit den 

Viſtten nicht recht fort will, ſo probirt ers mit 
Briefen. 
Graf. (Für ſtch.) O weh! o weh! — (Laut 
im erzwungenen ſchmerzhaften Tone.) Und 
findet fe das nicht viel beſcheidner, als wenn 
er ihr mit feiner Figur beſchwerlich fallt? 

Baron. Ey ſte will weder ſeine dane de 
feine Briefe! Sie hat mich gebethen, ich ſoll 
ihm den Wiſch unerdfnet wieder zuruͤck geben. 

Graf. (Sur ſtch.) Den Wiſch! Hm! Hm! — 
a Weiß fie denn von wem er iſt, dieſer 

i 

Baron. Doch 1 Er hat ihn ihr ja ſelbſt 
in die Hand geſteckt 

Graf. Aber wenn ihr ſo ganz und gar nichts 
dran liegt, warum hat ſte ſich ihn denn in die 
Hand ſtecken laſſen? 

Baron. Weil er ihre Antwort gar nicht abe 
gewartet hat. Er iſt wie ein Blitz die Treppe 
hinunter geſchoſſen. 

Graf. (Sieht den Dukaten den er noch im⸗ 
mer in der linken Sand hält wehmüthig an, 
und wirft ihn in die rechte. Seimlich zur rech ⸗ 
ten Sand.) Du haft alſo doch gewonnen! 

Baron. Was meinſt Du? 

Graf. Ich meine — ich meine — ieh mir 
nur den Brief her, ich will ihn 3 


x 


Ba⸗ 
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Baron. Rein nein, in ſeine eigene M 
will ich ihn zurückgeben: 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Friz Frohburg. 


(Der Graf geht den ganzen Auftritt bins 
buch angſtlich herum, und ſagt jedem feine‘ 
Reden blos indem er an ihm vorbey geht halbe 

laut ins Ohr.) 

Baron. Ah, da kommt er ja! — Ich habe 
ſchon wieder einen Auftrag an Sie, der dem 
von dieſem Morgen gleich ſteht wie ein Tropfen 
Waſſer m andern. | 

Sriz. Es ſoll mich unendlich freuen, wenn 
das wahr . 

Graf. (Leiſe zu Sriz.) Er bringt Ne 
Brief wieder zuruck. 4 
Sriz. (Für ſich.) Kann unmöglich ſehn, gu⸗ 
acc , denn der ſteckt noch ruhig in meiner 

q 


Baron. (Der „ genriettens Billet ge⸗ 
ſucht hat, mit höhniſchem Lächeln) Es thut 
mir leid, daß ich heute immer der Ueberbringer 
ſchlimmer Nachrichten ſeyn muß!, . 

Friz. O machen Sie Sich darüber ja keinen 
Skrupel, es kann alles noch ſehr gut werden! 

Baron. Das wird die Zeit lehren. Indeſ⸗ 
ſen habe ich die Ehre Ihnen den Brief wieder 
zuzuſtellen, den Sie vorhin meiner Braut zuge⸗ 
ſteckt haben. (Sriz nimmt den Brief, erbricht 
ihn, wirft einen Blick hinein, und faltet ihn 
geſchwind wieder zuſammen. ) Sie ſehen er iſt 
noch unerbrochen, wie er aus Ihren Händen 
kam. Wahrhaftig es iſt Schade um die Mühe, | 
die Sie Sich TON: 1 I 
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ben Ihnen die Suͤſſigkeiten die alle deinn ſtehen 
mögen, manchen Schweißtropfen gekoſtet! Und 
fie hat ſie nicht einmal geleſen! 

Graf. (Leiſe zu Sriz.) Laß den alten Narren 
nur reden, Neffe! 

Friz. Ich 4 Ihnen Herr Baron, Sie 
koͤnnten mir in der Welt keinen angenehmer 
Dienſt erzeigen, als daß Sie die Mühe über fich 
genommen haben, mir dieſen Brief in Perſon 
zu überbringen. 

Graf. (Wie oben.) So iſts recht! Bezahlt 
ihn mit gleicher Muͤnze! 

Baron. Ich hatte in der That nicht ge⸗ 
glaubt, daß Sie Sich ſo ſehr in der Gewalt 
Hätten! 

Seiz. Wenn das nicht wär, ich wär Ihnen 


1 lange um den Hals gefallen. 


Baron. Zu meiner Zeit, wenn Sie's nicht 
übel nehmen wollen, nannte man das Unver⸗ 
ſchä mtheit. 

Graf. (Zum Baron.) Bſt! Ein wenig hoͤfli⸗ 
cher wenn ich bitten darf. — (Zu Friz.) Sag 
15 nur rechte Sottiſen, wenn Du mich lieb 

A 

Baron. Aber Herr Bruder, ich weiß auch 
1 nicht wie Du biſt. Du ſagſt kein IN 

au? 
Graf. Nun! Nun! Nun! 

Baron. Mein Neffe ſollte er ſeyn! Ich woll⸗ 
te ganz anders mit ihm herumſpringen! 

Graf. Wer wird denn um eine ſolche Klei⸗ 
nigkeit ſo viel Aufheben machen? 

Baron. Eine Kleinigkeit nennſt Du das? 
Mit der Braut eines andern Liebesbändel an⸗ 
fangen zu wollen? 

Friz. Sie ſehen lieber Onkel, der Herr Bao 
ron hat viel Selbſtkenntniß. Mancher 7 ei 


} 


werde nur nicht hitzig! 
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an feiner Stelle würde in ſich ſelbſt Gründe ru. 
hig zu ſeyn finden; aber er zittert ſchon fuͤr 


dem bloßen anfangen wollen. 


Baron. Ich verſtehe zwar eigentlich nicht 
recht, was Sie damit ſagen wollen: Was aber 
die Selbſtkenntniß anbetrift, fo wuͤnſche ich Ih⸗ 
nen von ganzem Herzen eine recht tüchtige Por⸗ 
tion davon. Alsdenn wurden Sie Sich wenige 
ſtens nicht einem jungen Frauenzimmer mit Ge⸗ 
walt aufdringen, das Sie nicht mag. | 

Graf: (Zu Sriz.) Neffe, um Gottes willen 

Friz. Ich? Bewahre! Der Herr Baron 
meint es ja gut mit mir! Das (auf die Taſche, 
wo das Billet ſtekt zeigend) iſt nun ſchon der 
zweyte Beweißz den er mir heute davon giebt. 

Baron (Sich in die Bruſt werfend.) Nun, 
wenn Sie es nur erkennen, junger Mann! 

‚Seid: O mit dem verbindlichſten Danke, ale 
ie ,, 
Baron. Eben nicht gar zu alt, mit Ihrer 
Erlaubniß!“ | 70 N 
Friz: Auch nicht gar zu jung, mit Ihrer Ero 


laubniß ! 


Baron. Doch find Sie immer jung genug, 
um von mir gute Lehren und Anweiſungen ane 
zunehmen. . „ f 

Friz. O was das betrift, dieſe (auf die 
Taſche ſchlagend) Anweiſung werde ich mir 
nicht zweymal wiederholen laſſen, dafur ſteh 


ich Ihnen! | 


Baron. Das ſoll mir recht lieb ſeyn! Zeit 


iſts, daß Sie — | 


Graf. ( Tritt zwiſchen ſte.) Nun Hort auf: 


Ich bin das diſputiren fatt. — (Leife zum 2a> 


ron.) Laß es nur gut ſeyn, wenn ich den Bur⸗ 
ſchen allein habe, 15 ich ihm ſchon den 1 35 
| 2 - ee 
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leſen. — (aut.) Alſo Herr Bruder, wie ge 
ſagt, laß die Sache beygelegt ſeyn. Mein Nef. 
fe hat es nicht fo boͤſe gemeint. Ein toller Ju⸗ 
gendſtreich, weiter nichts. Ich ſteh Dir dafür, 
er fol ihr keinen ſolchen Brief mehr bringen! 
3 Dus auch Neffe? (Indem er ihm 
winkt 

11 (Lachend.) Ich? Ich gebe mein Ehren. 
wor 
1 1 Alſo, damit Punktum! Und zum Be⸗ 
weiß, daß Friede zwiſchen uns iſt, ſo daͤcht ich 
Du aßeſt dieſen Abend mit Deiner Braut die 

Suppe bey mir. 
Baron. Brüderchen, in ber That, Du mußt 
mich eyxcuſtren — 

Friz. (Zeimlich.) Lieber Onkel, Sie müſſen 
die Braut weglaſſen. 
. Graf. Oder willſt Du lieber allein kom⸗ 

men? Wahrhaftig, ich laſſe Dich nicht los. 
Wenn Du es mir abſchlaͤgſt, ſo bild ich t mir ein, 
Du haſt einen heimlichen Groll — 

Baron. Es wird fhwerlid— 

1110 Herr Baron, zum Zeichen der ms ſbh⸗ 


nun 
ea Laß Dich doch nicht ſo lange nöthi⸗ 


gen 
e Run, wenn Du denn durchaus da⸗ 
fin 0 „ re Alſo auf Bien 
ſehn! — 


Achter Auftritt. 


Graf und Friz 5 


Graf. (Umarmt ihn.) Liebſter beſter Her 

zensfriz! ſey nicht boͤſe auf mich! Haft da müſ⸗ 

ſen um nein eine Menge a 
wm 
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ſchlucken. Aber ſteh nur, ich konnte doch ohne 
möglich ſagen: der Brief it von mir! — Gieb 
ihn her den verwuͤnſchten Brief, ich will ihn — 
Doch nein, behalte ihn! Wirf ihn ins Feuer! 
Daß er mir nicht wieder vor die Augen kommt, 
das bitte ich Dich! — Aber aufbrechen hätte 
fie ihn doch wenigſtens können, nicht wahr? — 
— — Sag mir doch einmal, was ſagte ſie denn, 
als Du ihr den Brief — Nein, weißt Du was? 
Sag mirs lieber nicht! Ich will kein Wort mehr 
davon wiſſen.— — — Sage mir, was N Du 
von der ganzen Geſchichte? | 

Friz. Lieber Onkel. 

Graf. Sieh, es iſt mir ſo etwas beſonders, 
ſo etwas dunkles dabey, das ich mir nicht er⸗ 
klaren kann. Die Treue, die Aufrichtigkeit des 
Mädchens gegen den alten haͤßlichen Kerl iſt 
mir nicht natuͤrlich. Ich glaube, fie hat irgend 
einen verdeckten Liebeshandel, und ſpielt die 

Offenherzige gegen den Baron, blos damit ſte 
110 auf der andern Seite def beffer ite 

ann. 

Friz. Das iſt möglich lieber Onkel. | 

Graf. Nicht allein möglich ,.. höcht- wahre 
RR beynahe gewiß iſts. Und wenns fo 
iſt, ſo ſage ich: das Maͤdchen iſt geſcheuter als 
ich, daß ſie mir den Brief wieder zurückgeſchickt 
hat. Hat ſie mich aber blos um des Barons 
willen abgewieſen, fo — will ich in meinem Lee 
a 10 lebe. ſagen, daß ich einem Menſchen aͤhn⸗ 

i 

Sriz. Und gleichwohl, lieber Onkel, der 
Geſchmack iſt verſchieden! 

Graf. Wenn auch! Es iſt doch nicht möge 
lich, daß fie den Baron gern haben kann. — — 
Hm! ich weiß nicht — ich intereſſire mich or 
un für das I — Ich e „ich 

in 
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bin immer noch — Nein! ich bins nicht mehr! 
Ich für meine Perſon, ich thue Verzicht auf fie, 
und bin zufrieden, wenn ſte nur der Baron 
nicht bekommt. Mag fie doch meinetwegen heu⸗ 
rathen wer will, nur der alte Krückenſtdſſer 
nicht. — Sackerlot Neffe! Ich habe einen Eine 
fall! Mein Burgunder fol mir dieſen Abend 
herrliche Dienſte thun. Er muß einen Rauf 
bekommen, und dann — (er ſteht in Gedanken. 
Frtz. Nun? und dann lieber Onkel? 
Graf. Ja und dann — ſchwarz auf weiß, — 
Du ſollſt morgen Dein blaues Wunder ſehn, 
Neffe! — Ein halb Dutzend Flaſchen wend' ich 
dran; aber dann nenne mich auch, wie Du 
willſt, wenn die Sache nicht eine andre Wen⸗ 
dung bekoa*mmt (Ab.) | 
Sriz. Ich wollte fie hätte ſte ſchon! — Sur 
ter Onkel, ich weiß zwar dein Projekt nicht, 
aber ich fürchte, du wirſt mit deinem Burgun⸗ 
der nicht viel zwingen! — Wenn das (indem 
er Senriettens Billet hervorzieht) nicht die 
andre Wendung giebt — (Er liest.) „Gegen 
„Mitternacht in der Nähe unſers Vorſaals 
„auf. — — Erwarten — Ihre Henriette.“ — 
(er küßt den Namen.) Engel! — Dinge von 
Wichtirkeit hat ſte mir zu ſagen? (Er ſteht in 
Gedanken.) Ba RE IR 


Neunter Auftritt. 
FPriz, und Johann. 


Jobann. Nun, endlich find ich Sie doch, 
gnaͤdiaer Herr! — Aber was if das? Sie fin 
ben ja fo ernſthakt, fo melancholiſch da, als ob 
Sie hätten einen Wechſel bezahlen müflen ? — 
Und wo ich recht ſehe, ſo haben Sie ihn gar 
hoch in den Händen. ih „ 

. Pr ZU. | Sriz. 
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Friz. (Indem er ihm das Billet offen hin ⸗ 
hält.) Ja, aber einen Wechſel, den ich ber 
zahlt bekomme. f } 

Johann. Sie? — (Er nimmt ihm das 
Billet aus der Sand.) Erlauben Sie doch, der 
Ratitaͤt wegen. Aha! Ich verſtehe! — (Er 
ließt.) „Dinge von Wichtigkeit“ — Das iſt 
etwas, aber wichtige Dukaten waͤren doch noch 
beſſer. — (Er giebts wieder zurück.) Und wie 
find Sie denn zu dem Billet gekommen? 

0 Durch den Baron hat ſte mirs ge⸗ 
lckt — N 
Johann. Durch den Baron? Durch ihren 
eignen Bräutigam? N 5 
Friz. Ja doch! (Im Gehn.) . 
Johann. Und er hats Euer Gnaden — Was 
das für Manier iſt! Mich mitten im Diskurs 
ſtehn zu laſſen und fortzugehn! Aber ſo gehts: 

Wenn die Herren ſehn daß fie unſer Einem nicht 
durchaus nöthig haben, ſo fangen fie gleich an, 
einem en Bagattell zu traktiren. — Wenn das 
unter den Verliebten Mode wird, daß ſte eine 
ander ihre Aufträge und Billets durch die Bräutie 
gams zuſchicken, das wird eine tröoͤſtliche Zeit 
fuͤr uns arme Bedienten werden! Kein Doue 
eur, kein Schuͤrzenſtipendium, kein Zaumgeld 
mehr: Monſteur muß von feinen zehn oder zwölf 
Gulden monathlich leben. Das du toll wuͤr⸗ 
deſt! — Wenn das iſt, ſo bin ich im Stande 
und geh aus Deſperation unter die gnädigen 
Herrn: Das ſoll ein Metier ſeyn, wozu man 
in der Regel weiter nichts zu konnen braucht, 
als eſſen, trinken, ſpielen, und ſchlafen, und 
ich möchte den ſehen der es in dieſen drey Kün⸗ 
ſten mit mir aufzunehmen wagt! (Ab.) 


e Meß 
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Vierter er Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Graf Frohburg, Friz und Baron See⸗ 
burg (sitzen noch am Tiſch, wo fie das 
Abendeſſen eben geendiget haben, bey 

der Flaſche.) ; 


Graf. (Ein wenig berauſcht. ) Run ſtoß 
an Brüderchen! Es leben alle glückliche Bräutie 
game! he he he! 

e (Indem er anſtößt. ) Sie ſollen 
leben! 
Graf. Das kannſt Du immer auch mittein 

ken, Ne fe. 
Friz. (Stößt mit dem Baron an.) Von 
ganzem Herzen! 

Seeburg. (Ernſthaft. ) Recht vielen Dank 1 

Graf. (Ihm nachäffend.) Recht vielen 
Dank !— Ha ha ha! Nun, das iſt zum Toll⸗ 

werden! — Merkſt Du denn nicht, daß Du gr 
foppt wirſt? 

Iriz (Sür ſich. ) Das iſt ein wenig ark! 
Graf. Sag mir, zaͤhlſt Du Dich denn auch 
unter die . chen Braͤutigams? | 

Seeburg. Ja wohl thu ich das! N Du wirſt 
doch nichts dagegen haben? >- 

Sriz. Eigentlich, lieber Onkel, giebt es gar 
keinen unglücklichen Bräutigam. (Steht auf.) 

Graf. Wohlgeſprochen! Unſer Gluͤck beſteht 
doch mehrentheils in der Einbildung. Und ich 

pflege immer zu ſagen, 1 e 110 1010 
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Stand des Glaubens, ſo wie der Eheſtand der 
Stand des Schauens iſt. — Aber Bruͤderchen, 
1 Dir gehört ein verdammt ſtarker Glaube 
au 2”; 1% „ 
Seeburg. Warum denn aber? Ich ſehe gar 
nicht ein, warum bey mir ein ſtaͤrkerer Glaube 
ſeyn muͤßte, als bey andern Leuten? 
Sriz. (Sat ſich indeſſen unbemerkt nach der 
Thür zurückgezogen, und verfhwindet,) 


Zweyter Auftritt. 
Graf Frohburg, Baron Seeburg. 


Graf. Sag mir einmal, Haft Du Dich nie 
mals recht genau im Spiegel betrachte? 
Seeburg. Ey was! Ich beſehe mich mein 
Lebtage nicht im Spiegel! | 
SGraf. Daran thuſt Du recht wohl! Denn 

das waͤr der beſte Weg wie Du Dir ſelbſt recht 
von Herzen gram werden könnteſt. Ha ha ha! 
Seeburg. (Für ſtch.) Der Narr iſt betrune 
ken! Ich muß ihn ſchon ſchwatzen laſſen! — 

(Laut indem er einſchenkt.) Das iſt wahr, 

ein herrliches Glas Wein! ne 

Graf. Trink nur Herr Bruder, wenn er 
Dir ſchmeckt. Ich habe noch mehr im Keller! — 
Was ich ſagen wollte. — Ja]! — Du mußt 
mir's nicht übel nehmen! — Ich kann's unmbge 
lich glauben, daß Dir ein junges hübſches Maͤde 
chen, das den Kopf auf dem rechten Flecke hat, gut 
ſeyn kann. Deine Kalmuckenphiſtognomie, und 
die Spitzbubenaugen — Deine Geſundheit! 
Ekinkt.) ku, ̃ĩ/pñ, 
Seeburg. Ey fo höre doch einmal auf mit 
Deinen Sticheleyen! u: 


Es Graf. 


1 
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Graf. Wir ſind ia unter ung, und es if 
fo lange her, daß wir kein Glas Mein mit ein⸗ 
ander getrunken haben! — Ja, — das wollt 
ich ſagen: Die Mädchen haben wohl ſo die klei⸗ 
nen Spitzbüͤbereyen gern, aber das haͤmiſche, 
das tuͤkiſche, das in Deinem Geſicht it — Hd» 
ie, Du ſtehſt mir immer aus, als ob Du Dei⸗ 
nem eignen Geſtcht ſelbſt nicht recht trauteſt. 
Ha ha ha! — Aber nimm mir's nicht uͤbel Herr 
Bruder! | 

Seeburg. Ach, wer wird denn einem Ber 

trunkenen etwas übel nehmen? 
Graf. Einem Betrunknen? Ha ha ha! Trunk⸗ 
ner Mund, wahrer Mund! — Aber ich bin nicht 
betrunken, ich! So einen kleinen Hieb fühl ich 
wohl, aber das thut nichts. Ich weiß noch al 
les was ich thue und rede. — Höre, wenn Du 
ſchweigen kannſt, ſo will ich Dir hai ein Ge⸗ 
heimniß anvertrauen. 

Seeburg. Nun? 

Graf. Aber verſprichſt Du mir auch, rei⸗ 
nen Mund zu halten? 5 

Seeburg. Auf Ehre! 

Graf. Das Billet das mein Neffe ne 
Braut gebracht hat, war von mir! ha ha ha! 

Seeburg. Von Dir? | 

Graf. Ja ja, von mir! Ha ha ha! — Denkſt 
Du denn nicht, daß unſer eins auch Geſchmak 
hat? Es iſt mir gerade gegangen, wie einem 
gewiſſen alten Baron von Seeburg — ü 

Seeburg. Du biſt ein Narr! | 
Graf. Nun ja, das ſag ich ja eben! Ich 
bildete mir ein, daß ich es allenfalls noch mit 
einem fungen Mädchen aufnehmen könnte: Aber 
4 Diener! Sie bat mich ſchön abge⸗ 

19 


Sie EN 
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Seeburg. Das iſt mir recht vom Herzen lieb, 
denn es beweißt — 

Graf. Es beweißt, das ein Mädchen von 
achtzehn Jahren oft kluͤger iſt als ein Kerl von 
IN nungen und das freut mich um des Maͤdchens 
willen 

* O, mich freute auch um meinet⸗ 
willen! 

Graf. Du bildeſt Dir alſo wohl gar ein, fle 
hat's um Deiner grauen Haare willen gethan? 
He he he! Was das für ſtolze Gedanken ſind! — 
Höre Bruͤderchen, glaubſt Du denn im Eruſte, 
daß das Maͤdchen aufrichtig gegen Dich iſt? 

Baron. Hab' ich nicht Beweiſe? 

Graf. Eben dieſe Beweiſe kommen mir ver⸗ 
daͤchtig vor. — Ich laſſe mich prellen, wenn 
nicht etwas anders dahinter ſteckt. 

Baron. Und was ſoll denn dahinter ſtecken? 

Sraf. Sie hat einen andern auf dem Rohre, 
und ſucht Dich blos durch ihre perſtellte Ehre 
lichkeit ſicher zu machen. 

Baron. Ah, Poſſen! Wie fo denn das 

möglich ſeyn? Es kommt ja keine Seele in mein 
Haus. In der ganzen Zeit die ſte bey mir iſt, 
hat fie kein maͤnnliches Geſchöpf geſehn und ges 
ſprochen, als meinen Sohn. N 
Graf. Und wenns nun der wär? 
en Bes Da müßt ich doch auch etwas davon 
wiſſen! 5 
Graf. Ey, 7 würden fe auch gerade dm 
zu nehmen! De e he! 
1 „ Ich ſage Dir aber, daß das unmoͤg⸗ 

i 

Graf. und warum denn unmoglich? Es waͤr 
ja nicht das Erſtemal, daß ein Sohn ſeinem 
Mt ins Gehege gieng! Und, unter uns gee 

gat, ich glaube nicht daß e ein Sohn bey 1 0 | 


— 
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Vater wie Du biſt viel Gefahr lauft — Deine 
Geſundheit! | 


Baron, Ich will jezt nicht mit Dir ſtreiten, 
denn heute iſt nicht viel mit Dir anzufangen, 


aber das kann ich Dir ſagen, daß Du Dich gm 


waltig in Deiner Bermuthung irrſt. Du ſoll⸗ 
teſt fe nur einmal beyſammen ſehn, fo würde 
Du es mir einraͤumen. Sie ſagen einander auf 
das zweyte Wort Bitterkeiten 

Graf. Thun Sie das? O ſo find fie ja zu 
einem Ehepaar geboren. — Brüderchen, ich 


kanns nicht zugeben, daß Du auf Deine alten 


Tage noch ſo einen dummen Streich machſt. 
Gieb das Maͤdchen Deinem Sohne zur Frau! 
Baron. (Steht auf.) Du willſt vermuthlich 5 

daß ich fortgehn fol? 8 

Graf. Ey gehorſamer Diener! Dafür wol. 

len wir gleich ſorgen. (Er gebt nach der Thür 
re, verſchließt fie und ſteckt den Schlüſſel in 


AN; die Taſche.) 


Baron. (Sür ſi c.) Das iſt ein alter Narr! 
Ich muß nur antworten wie er's haben will. 
Am Ende wage ich auch nichts dabey, denn 
morgen früh weiß er doch kein Wort mehr da⸗ 
von. 
| Graf. (Wieser zurückkommend.) Nun ent · 
lauf einmal, wenn Du kannſt! — Erſt noch ein 


Glaßchen! komm her — Trink, das ſtaͤrkt die 


Vernunft. — Was ſagſt Du zu meinem Vor. 


ſchlage? Ueberlege Dir ihn — 


Baron. Das hab ich ſchon gethan. a 
Graf. Und hab ich etwa nicht recht? 
Baron, Ey freylich haſt Du! | 
Graf. Alſo Du giebſt fie Deinem Sohne! 3 
Baron. Ja doch, ja, alles was Du willſt! 
Graf. (Springt auf und umarmt ihn.) Her⸗ 


N Heb ichs doch A e 


m e 
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noch in Deinen alten Tagen zur Vernunft kom. 
men würdeft. — Aber hoͤr einmal, des Mens 
ſchen Wille iſt veraͤnderlich. Am beſten iſts wir 
machen die Sache ſchwarz auf weiß. Warte, ich 
will einen Revers aufſetzen. (Er ſezt ſich an 
den Schreibtiſch und ſchreibt.) 

Baron. (Für ſich, indem er fich einſchenkt. ) 
Daß Du toll wuͤrdeſt, mit Deinem Revers. 
Du kannſt lange warten bis ich unterſchreibe! 
Graf. (Steht wieder auf.) Es iſt doch ſon⸗ 

derdar! Betrunken bin ich nicht, daß ſtehſt Du, 
aber die Buchſtaben ſchmimmen mir alle auf 
dem Pappiere herum. Ich bin nicht im Stan⸗ 
de ein Wort zu ſchreiben, und wenn ich mein 
Leben damit retten koͤnnte. Weißt Du was 
Bruͤderchen? Schreib Du Dir Deinen Revers 
ſelbſt. Da iſt die Feder. 

Baron. Aber ſo laß es doch nur bis morgen. 0 

Baron. Nein nein! Ich muß das Eifen 
ſchmieden, weil es warm iſt! Umſonſt ſollſt 
Du mir meinen Burgunder nicht getrunken ha⸗ 
ben. Schreib nur, ſchreib. Ich will indeſſen 
Siegellack und Pettſchaft holen, denn es muß 
alles huͤbſch legal zugehn; jap legal! 51 5 in 
ain e \ 


Dritter Auftritt. 


Baron Seeburg (allein.) 1 


So? — „Umſonſt ſollſt Du mir meinen Bure 
gunder nicht getrunken haben?“ — Ey ey! Als 
fo war das wohl fo ein ausgerechnetes Plaͤn. 
chen, mich erſt zu beſaͤufen, und dann — Steh 
doch! Wie fein! Aber Baron Seeburg laßt ſich 
auch gleich fo uͤbertoölpeln! — Hm! Was der 
: Neid nicht e Weil Er bey dem wah 
f ** 
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durchgefallen iſt, ſoll ich fie auch nicht haben! 
(Er ſchenkt ſich ein und trinkt.) Holla, da 
faͤllt mir ein Gedanke ein! — Warte! dich will 
ich in deinem eigenen Retze fangen! (Er ſezt 
lich nieder und ſchreibt. ) 5 


Vierter Auftritt. 
Baron Seeburg und Graf Frohburg. 


Graf. Schreißſt Du noch? — Höre, es if 
mir eben eingefallen, daß wir auch ein Reugeld 
hinein ſetzen müſſen. „ 

Baron. Das verſteht ſich! So ein fünf und 


zwanzigtauſend Gulden, nicht wahr? 85 
Graf. Ah was! Setzen wir Sechzigtauſend! 
(Lacht heimlich in den Bart.) 1 
Baron. Auch recht! Wie Du willſt! (Schreibt 
lachend weiter.) So wär der Revers fertig 
Willſt Du ihn leſen?? a i 
Graf. Ich hab Dir ja ſchon geſagt, daß meis 
ne Augen nicht fort wollen! er 
Baron. Nun ſo will ich Dir ihn vorleſen: 
„Endesunterſchriebener Baron von Seeburg 
„macht ſich gegen mit unterſchriebenen Grafen 
„von Frohburg durch gegenwaͤrtigen Revers 
„anheifhig, feinem Sohne, Karl Baron von 
„Seeburg das Fräulein Henriette von Fernau 
„zur Gemahlinn zu geben: Zugleich aber auch 
„macht er ſich verbindlich, im Fall er dieſem 
„BVerſprechen, es ſey auch unter welchem Vor⸗ 
„wande es immer wolle, nicht nachkommen 
„ſollte, an oberwaͤhnten Grake von Frohburg 
„die Summe von ſechzigtauſend Gulden als 
„Reugeld zu bezahlen. So geſchehn — u ſ. w. 
Graf. Recht ſo! — Haft Du's ſchon untere 
ſchrieben? A | 
0 | Bas 
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Baron. unterſchreib Du nur zu erſt. Rang 
hat Ehre. 
f Graf. (Mit der geder.) Poſſen! ich alaube 
Du machſt Komplimente. (Er ſchreibt.) Ich 
glaube kaum, daß man es wird leſen konnen. 
(Er ſiegelt.) 
Baron. O ja recht gut! Nun laß mich auch 
ſchreiben. — (Schreibt.) So! — Und nun noch 
ein Glaͤßchen zur ſchuldigen Dankſagung, und 
keinen Tropfen weiter! (Er legt indeß daß 
der Graf einſchenkt den Revers zuſammen, 
und ſteckt ihn ein.) 
Graf. (Lachend.) Du haſt Recht, ich glau⸗ 
be ſelbſt daß es Zeit if. (Sür fi.) Hab ich 
doch nun was ich wollte! (Sie trinken.) 
Baron. Alſo gute Nacht Brüderchen. 


Graf. Gute Nacht! Laß Dich den Handel 


nicht reuen, den Du getroffen haſt. He he he! 

Baron. O ganz und gar nicht! Morgen wird 
mo alles ausweiſen! be 10 a (Beyde 
ab. 


Fünfter Auftritt 


(Zimmer des zweyten Akts.) 
Nannette, und Lischen. 


Nanette. Weißt Du, ob der Graf ſchon zu 
Bette iſt? 

Lischen. Noch nicht, gnaͤdiges Fräulein. 
Ich hoͤrte eben erſt den Baron von ihm. gehn. 

Nanette. Wenn ihm Karl nur nicht in den 
Wurf kommt! 

Lischen. O fuͤr dieſen Abend kommt der al» | 
te Herr wohl nicht wieder zum Vorſchein. Es 
m * ich — cf e zeigt Auf, die e 

ni 
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nicht recht richtig. — Aber der Herr Hofrath 
bleibt dießmal ungewöhnlich lange. Es geht 
ſchon ſtark auf Mitternacht. | 
Nanette. Horch! Ich dachte, ich horte ete 
was im Vorſaale! 
1 Mir iſts auch fo! — Ich will doch 
ehn! i 
Nanette. Ums Himmelswillen kein Licht! 
(Lishen ab, kommt aber gleich wieder mit 


10 Sriz Srohburg zurück.) 


Sechſter Auftritt. i 
Vorige, Friz Frohburg. 


(Lischen thut einen Schrey und halt die 
Band vor die Augen, Nanette ſteht in Auſer⸗ 
fer Verwirrung ſtumm und erfihroden.) 

Friz. (Sür ſich, nach einer langen Pauſe, 
wahrend welcher er eine um die andere ange⸗ 
ſehn hat.) Aha! Ich merke ſchon. Ein Qui 
pro quo. Dafür ſollt Ihr mir büſſen! — (Laut.) 
Darf ich fragen mein gnaͤdiges Fraͤulein, wa⸗ 
rum Sie mich fo geheimnißvoll und zu dieſer 
Stunde bey ſich einführen laſſen? Es iſt frey⸗ 
lich ein wenig ungeſchickt, ein hübſches Maͤd⸗ 
chen, das einen zu ſich holen laͤßt, zu fragen, 
was es bedeuten fol? Aber Sie müflen doch 
auch geſtehn daß der Fall ſonderbar iſt: Wir 
können einander bey Tage ſo oft und ſo viel 
wir wollen ſehen und ſprechen, und gleichwohl — 
Aber jezt fallt mirs ein: Ste ſind vielleicht ei» 
ne Liebhaberinn aus der Siegwartſchen Schule? 
Wollen wir etwa einander unter den ſchmelzen⸗ 
den Tönen der liebeklagenden Nachtigall im An⸗ 
geſichte des keuſchen Mondes ewige Treue ſchwb⸗ 
ren? Ich bin von ganzem Herzen zu Ihr ir 1 
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fehl. Ich glaube ich kann ganz leidlich ſchwö⸗ 


ren, wenn es Ihnen beliebt eine Probe von 


mir zu hören. Und ich will Ihnen meine Treue 
lieber mit zehntauſend der herzlichſten Eidſchwuͤ⸗ 
re, als mit zehn Dukaten Kaution verſichern. 

Nanette. (Nufgebracht.) Sie ſind aber auch 
außerſt unverſchaͤmt! 

Friz. Unverſchaͤmt! Ich laſſe mich um Mit» 
ternacht durch Ihr Kammermaͤdchen beym Ermel 
in Ihr Zimmer ziehen; ich bitte Sie, was kann 


in unſerm Zeitalter beſcheidner, was kann ver ⸗ 


ſchaͤmter ſeyn? (Man hört an der Thür ein 
leiſes Klopfen. Nannette winkt Lischen daß 
ſie hingehn ſoll; Sriz vertritt ihr den Weg.) 
Ahß, bekommen Sie noch mehr Geſellſchakt? 
Erlauben Sie, daß ich die Honneurs vom Haus 
mache. (Er Lduft an die Chur, öfnet fie ſacht, 
tritt auf die Seite, und Karl Seeburg tritt 
ein, ohne ihn zu bemerken.) A 


Siebenter Auftritt. 
Vorige, und Karl Seeburg. 


Karl. (Welcher auf Nanetten, die in der 


ſichtbarſten Verwirrung daſteht, zueilt.) Ver⸗ 
zeihen Sie engliſche Nanette, daß ich ſo ſpaͤt 
komme — Aber mein Gott! Was fehlt Ihnen? 
(Er will ihre Band ergreifen.) 

Friz. (Der hinter ihm her geſchlichen iſt, 
kriecht ihm unter dem Arme weg den er nach 
Nanetten ausſtrekt, und ſteht a einmal Na⸗ 


fe an Ylafe gegen ihn.) O es fehlt iyr im ges 


ringſten nichts! Sie hat im Gebentheil etwas 
zu viel! 


Karl. (Tritt überraſcht zurück, faßt ſich 
aber bald wieder.) Heer wer ind Sie? und 


was- wollen Sie hier? 3 el 
u er A 


N 
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Sriz. Um Vergebung, dieſelbe Frage wollte 
ich eben Ihnen thun. Ich gehbre mit Ihrer 
Erlaubniß ein wenig hier in's Haus. 

Karl. Ich bin ein glücklicher Sterblicher, 
der auf das Herz dieſes Engels gegründete Ans 
ſpruͤche hat, und bereit iſt, Diele Anſpruͤche mit 
ſeinem lezten Blutstropſen zu vertheidigen. 

Seiz. Aber mein Gott, warum ſagen Sie 
denn das nicht in einer etwas weniger uͤberirr⸗ 
diſchen Sprache? Wahrhaftig, wenn ſtch nicht 
der menſchliche Blutstropfen drein gemiſcht 
haͤtte, ſo verſtuͤnd ich ſie kaum. Sie find alſo 
der Liebhaber des Fraͤuleins; ich bin nur ihr 
Bräutigam: Nichts billiger alſo, als daß ich 
Ihnen Platz mache, denn das iſt fo in der Ne 
gel. (Im Vorbeygehn zu Nanette.) Daraus 
können Sie ſchlieſſen, was ich einmal fuͤr ein 
toleranter Ehemann ſeyn werde. (Er geht nach 
der Thür.) | 


Achter Auftritt. 
Vorige, und Herriette. 


Friz. Nun wahrhaftig, das if Feerey! Sind 
Sie es wirklich meine Henriette? e 
Senriette. Von ganzem Herzen! (Sie giebt 
ihm die Sand.) Aber eigentlich vermuthete ich 
Sie nicht hier. — Sie, liebes Fräulein verzei⸗ 
hen, daß ich ſo geradezu eintrete. Unſre Be⸗ 
kanntſchaft iſt zwar erſt von heute, aber ich 
ühlte vom erſten Augenblicke indem ich Sie 
ſah, ein Verlangen, Sie zu meiner Freundinn 
zu machen; haͤtte ich eber aus meinem Keſich 
entkommen können, als dieſen Augenblick — 
Aber was ſeh ich? Mein hofnungsvoller Herr 
Stiefſohn auch hier? er 
riz. 
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Friz. Ihr Stiefſohn? Alſo wohl der —— 
Henriette. Baron von Seeburg, der eben 
nicht zum beſten auf mich zu ſprechen iſt, ſich 
Kor wohl im Kurzen eines andern befnnen 
wird. | 
arl. (Küßt ihr die Sand.) Der es ſchon 
gethan hat, mein Fraͤulein! Ihre Erſcheinung 
bier iſt ein deutlicher Beweiß, wie ſehr ich Ih⸗ 
nen Unrecht gethan habe. . 
Henriette. Und Ihre Gegenwart hier iſt mir 
ein Beweiß — (Indem ſte Nannetten lächelnd 
anſteht.) Ja ja! ganz gewiß! — Nehmen Sie 
Sich in Acht meine Freundin! Es iſt ein ſchwar⸗ 
zes Complott gegen Sie im Werke. Sie ſollen 
entfuͤhrt werden. . . 
Nannette. (Scherzhaft.) Je nun! Wenn 
mich nur einer entfuͤhrt, mit dem ich gern da⸗ 
von laufe! i 155 . 
Frinz. Gehorſamer Diener! Da muß ich auch 
dabey ſeyn! — Oder meinen Sie, ſchoͤne Henriet⸗ 
te, daß ich ſie laufen laſſe? Sie hat mich ohnedieß 
eben plantirt! Denken Sie: Mich laͤßt fie durch 
ihr Maͤdchen hier ins Zimmer fuͤhren, damit ich 
ſehen fol, daß fie mit einem Andern ein Ren⸗ 
desvous hat. — Aber a propos! jezt fällt mirs 
eben ein: Sie geben mir ein Rendesvous, und 
gehn um dieſelbe Stunde aus? Wie ſoll ich 
mir das erklären ? a ER 
Henriette. Das will ich Ihnen ſagen. Ich 
hatte das Billet an Sie kaum fortgeſchickt, ſo 
reute mich auch der unbedachtſame Schritt ſchon, 
den ich da gethan hatte. Mein boͤſes Gewiſſen 
mahlte mir jede Gefahr, die ein junges Maͤd⸗ 
chen bey ſolchen Gelegenheiten laͤuft, mit den 
lebhafteſten Farben vor. f 
Friz. Aber mein Gott! Bin ich denn meiner 
Henriette ſo furchtbar? Er 
F 2 gen⸗ 
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genriette. Und > mochten Sie wohl ein Mad. 
1100 lieben, dem Sie ganz und gar nicht furcht⸗ 
bar wären? — — Ich ſuchte Gründe meine Un 
beſonnenheit zu entſchuldigen. Ich erinnerte 
mich ſo manches ſchönen Zuges, den ich ehemals 
in Ihrem Charakter entdeckt hatte, ſo mancher 
guten Handlung, die Sie zwar im Verborgnen 
begangen hatten, die aber doch meiner Aufmerk _ 
ſamkeit nicht entgangen war. Alles konnte mich 
nicht beruhigen. Halb für Angſt, und — warum 
ſoll ichs nicht geſtehn? — halb für Sehnſucht 
zitterte ich der Stunde entgegen, die ich Ihnen 
gegeben hatte, als ich durch ein Seitenfenſter 
hier im Zimmer des Fraͤuleins Licht entdeckte. 
Ich beſchloß ſogleich zu ihr zu eilen, um der 
Gefahr zu entgehn — 

Nanette. Die Sie eben hier inden 90 wel⸗ 
cher Menſch kann ſeinem Schickſale entgehn! 
Sie ſehen, daß ich in gleicher Verdammuiß mit 
Ihnen bin, meine Freundin: Und eben das ſoll 
denk ich, unſre Freundſchaft deſto feſter machen, 
denn was zieht wohl die Bande der Herzen en 
ger zuſammen, als gleiche Lagen und Verhalt⸗ 
niſſe? (Sie umarmen ſich.) 

Friz. Nun lieber Baron, auch wir wollen 
dem Vundneſe beytreten: Die Hand her: Sie 
helfen mir von meiner Braut, und ich helfe 

Ihnen dafür von Ihrer S Stiefmutter. Sind Sie 
da s zufrieden? 

Karl. (Schlägt ein.) Von ganzem Herzen! 

Nanette. Man höre doch, wie beſcheiden 
die Herren ſprechen. „Sie helfen mir von 
meiner Braut!“ Als ob ich ein Uebel wär, 
von dem man Ihnen helfen ſoll. 

Sriz. Jezt ſind Sie noch keines, aber Sie 
könnten eins für mich werden! Wiſſen Sie nicht 
daß auch ſogar die Strahlen der alles I 
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den, alles verſchönernden Sonne zuweilen tod 
lich werden können? 

Nanette Das muß man geſtehen, Sie flech⸗ 
ten Ihre Körbe aufferordentlih fein! — Alſo 
lieber Baron, ich muß mich wohl einzig und ale 
lein an Sie halten, wenn ich unter die Haube 
kommen will. 1 

Friz. Willen Sie was? Ich habe ein Plän⸗ | 
chen. (Zu Hentietten.) Sie müſſen nicht wie⸗ 
der hinüber nach Ihrem Zimmer gehn, ſondern 
die Nacht bey dem Fräulein zubringen. 

Zenrierte. Und warum das? 

Friz. Das ſollen Sie gleich hören. — Mich 
muß der Baron mit zu ſich nehmen. Morgen 
früh komme ich geheimnißvoll nach Haufe, ver⸗ 
biethe dem ganzen Hausgeſinde, meinem Onkel 
nichts zu ſagen, daß ich die Nacht aus war, 
und fo erfährt er's am Erſten. Indeſſen vers 
mißt man Sie. Man ſucht Ste überall, nur 

gewiß in des Frauleins Schlafzimmer nicht, und 
wenn man ſich denn recht müde geſucht und ger 
fragt hat, fo komm ich mit dem bußfertigen 
Geſtändniß zum Vorſchein, daß ich Ste in meie 
ner Verwahrung habe — 6 
Senriette. Aber mein guter Name 5 
Friz. Läuft dabey keine Gefahr, denn der 
Er folg muß Sie ja rechtfertigen. — Mit meinem 
Onkel will ich dann ſchon fertig werden, Ihrem 
Alten ſetz ich den Daumen aufs Auge, und das 
Fräulein wird mich auf einmal los, und kann 
. wen ſte will. Iſt mein Plan nicht 
gut? 

Nanette. Vortreflich! Finden Sie ihn nicht 
auch ſo, meine Freundinn? Auf Sie kommt es 
nun an, ob wir alle gluͤcklich ſeyn ſollen. Laſ⸗ 
ſen Sie mich nicht umſonſt bitten; Es iſt ja eine 
bloſſe Datulatentführung. 5 
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Benriette. Nun denn, um Ihrentwillen — — 

Friz. Nicht auch ein wenig um Ihrer Selbſt 
willen, Henriette? (Er küßt ihr die Sand.) 
Benriette. (Schlägt ihn auf den und.) 
Pfui doch! Wer berechtigt Sie eh mir fol 
che Gewiſſensfragen zu thun? 


Reunter Auftritt. 
Vorige, und Graf Frohburg. 


Graf. Ey, ey, ey! 1 Sieb doch! Da iſt ja 
noch Geſellſchaft! Und hübſch Paar und Paar, 
wie in der Arche Noah! — Nun, was ſteht 
Ihr denn da wie die Bildſaͤulen? Seyd doch 
luſtig, ich bin auch luſtig. — Sie kleine Grau 
ſamkeit, Sie — (Er küßt senriettens Zand.) 
Ich bedanke mich ſchbn, für die lange Naſe! 
Aber, ſtumm von der Affaire! Das bleibt un« 
ter uns! — Aber ſagt mir doch e wie 
kommt denn Ihr alle daher? He? 

Sriz. Lieber Onkel — wir — wir | 

Graf. Ha ha ha! Es geht Euch wie mir, 
das hör ich ſchon! Und wenn Ihr mich tod 
ſchlagt, ich könnte es Euch nicht foren, wie ich 
Dirt hergekommen bin. Ich will mir aber auch 

den Kopf nicht weiter damit zerbrechen — Hört 
Kinder, den Alten bab; ich kugedeckt! Den hab“ 
ich angeführt! Ha ha hu! 

Nanette. (Leiſe.) N Gott! So hab' ich 
ihn in meinem Leben nicht geſehn! 

Henriette. Wenn ihn der Baron lachen hört, 
und heruͤber kommt — 

Graf. He he he! Wenn ich wollte, ſo könn. 
te ich Euch die ganze Sache erzählen, aber ich 
werde kein Narr ſeyn! Ihr werdet Augen ma⸗ 

chen, wenn der Aieng morgen zum ae 
| mmt! 
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kommt! Ihr werdet Augen machen! — Hören 
Sie, liebes Maͤdchen! (Zu Senrietten.) Was 
gaͤben Sie mir, wenn ich Ihnen flatt Ihres al 
ten haͤßlichen Barons einen hübſchen jungen 
Bräutigam verſchafte, der — ich will nieman⸗ 
den nennen — ohngefaͤhr fo ausſaͤh wie — (auf 
Rn zeigend) der da! He he he! (Er lacht 


1 5 (Zu den Frauenzim mern) Schleichen 
Sie Sich nur beyde fort. Ich will ſchon ſehn 
daß ich ihn zu Bette bringe. — Es bleibt bey 
unſrer Abrede; (Senriette und Nanette gehn 
durch eine Seitenthür ab.) 

Graf. Höre Neffe, das iſt ein Meiſterſtreich 
den ich da Beat habe! — Aber wo find denn 
die Maͤdchen hin? 

Sriz. Sie find ſchlaken gegangen, lieber On⸗ 
kel. Ich daͤchte wir thäten es auch. 

Graf. Meinſt Du das es Zeit iſt? Ich glaub's 
beynahe ſelbſt. — Es iſt heute gar nicht richtig 
hier! (Auf den Kopf zeigend.) Aber der Rauſch 
den ich mir heute getrunken habe, reut mich 
nicht. Morgen Jungens, morgen ſollt Ihr erſt 
ſehen was der alte Franz Frohburg für ein 
Vocativus iſt! Weiter ſag ich nichts. Sie Ba⸗ 
ron, Sie werden mirs am mehreſten Dank wiſ⸗ 
fen. — Kurz, wenn nicht die Sachen more 
gen eine ganz andre Phyſtognomie haben, fo 
ſagt, daß der Weinhaͤndler, der meinen Bur⸗ 
gunder gemacht hat, einahfuſcher if. re 

ren ihn ab.) 
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Fuͤnfter Aufzug. 


(Zimmer wie w a des. vierten ans) 


erſter Auftritt. 


Graf Frohburg, (in Morgenkleidung, 
kommt aus einem Seitenkabinett.) 


Ich glaube doch im Ernſt, daß ich geſtern et» 
was mehr getrunken habe, als ich follte! Mein 


Kopf iſt mir fo wüſte! — Indeſſen, es war ein 


Rauſch aus frommen Abſtchten, und da mags 
noch ſo hingehn. — Wo hab ich denn nun gleich 
den Revers hingeſteckt? — Auf dem Tiſch da iſt 
er geſchrieben worden, das befinn ich mich noch 
ganz deutlich, da wird er wohl noch liegen — 
(Er ſucht unter den Papieren.) Nein! da iſt 
nichts davon zu ſehen und zu hoͤren! Hm! — 
(Er klingelt, ein Bedienter kommt.) Sieh 
doch ob in dem Kleide das ich geſtern anhatte 
ein Pappier ſteckt. (Bedienter ab, kommt aber 
gleich wieder.) 

Bedienter. Nein guädiger Herr „ es ſteckt 
nichts darinn. 855 
Graf Nichts? bm! Da uf ihn der 
Baron haben? — Da a bab ich einen feinen Streich 
gemacht, das muß ich ſelbſt ſagen! Laſſe das 
Dokument in den Händen des Ausſtellers!— — 
Gum an) Weißt Du ob mein Neffe 

zu Hauſe iſt? | 
Bedienter. Er if eben erh nach Hauſe gen 
kommen. 5 . 1 
Graf 


/ 
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Graf. gezt erſt? 4 

Bedienter. Ja, ie ee, 1 er e 
befohlen, wir ſollen Euer Gnaden nichts davon 
fagen: Er iſt die ganze Nacht ausgeweſen. 

Graf. So? — — — (Nach einer Pauſe.) 


Sieh hinüber, ob der Baron aufgeſtanden iſt. | 


Sage nur, ich Hätte etwas mit ihm zu 0 0 
1 ab.) 


Zweyter Auftritt. 


Graf Frohburg, und Friz. 


Graf. Du biſt mir ein ſauberer Zeiſig, Du! 
Gleich die erſte Nacht außer dem Hauſe herum 
i. ſcchwarmen. Schickt ſich das für einen Bräu 
igam? 
Sriz. Hat man mich alſo doch verrathen? 
Graf. Und iſt das wohl ein Wunder, wenn 
ein Bedientengeheimniß ruchtbar wird? Um 
meinetwillen iſt mir 8 nicht ’ aber wenn es Na⸗ 
nette erfährt— 
Friz. O die weiß darum, lieber Onkel, es 
geſchah mit ihrer Einwilligung. 5 
Graf. So? Wenn das iſt, ſo geht michs 
gar nichts An 


Dritter Auftritt. 


Vorige, und Nanette. 


Graf. Iſts wahr, Nanette, daß es mit Ib 
rer Bewilligung geſchah? | Ä 
Nanette. Was denn Herr Graf? a 
Graf. Daß mein Neffe dit Nacht außer dem 
Hauſe tugebracht hat?! 


— 
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Nanette. Und braucht er mich deßwegen 
um Erlaubniß zu bitten? 

Friz. (Rüßt ihr die Fand.) O mein an, 
lein, ich kenne meine Schuldigkeit! 


Vierter Auftritt. 


Vorige, Baron und Karl Seeburg. 
Baron. Guten Morgen, Bruͤderchen! Ich 


bringe mit Deiner Erlaubniß meinen Sohn gleich 


mit. f 
Graf. Das iſt mir recht lieb. — Sage mir, 
beck Du geſtern Abends den Revers zu Dir ger 


Baron. Ja „ das bab ich! (Er zieht ihn 
aus der Taſche.) Er iſt in guten Handen, aber 
er fol in noch beſſre kommen. — Mein Sohn, 
Du wirſt Dich noch unſers geſtrigen Geſpraͤchs 
erinnern, und des gewiſſen Reverſes, den Du 
mir unter einer gewiſſen Bedingung verſprachſt. 

Graf. Aber ſag mir, warum ſprichſt Du 
denn ſo dunkel? 

Baron. O, es wird gleich alles klar und 
deutlich werden. — Dieſes Pappier hier wird 
Dir beweiſen, daß ich dieſe gewiſſe Bedingung 
erfüllt habe, Du wirſt alſo nunmehr wiſſen, 
was Du zu thun haſt. 15 

Graf. Aber was willſt Du denn mit Deiner 5 
gewiſſen Bedingung? 

Baron. Das ſollſt Du gleich hbren. (Er 
giebt ſeinem Sohne den Revers.) Da lies ung 
das laut vor. 

Karl. (Liest.) „Endesunterſchriebener, Graf 
„Franz von Frohburg, macht ſich gegen mitun⸗ 
„terſchriebenen Baron von Seeburg durch ge⸗ 


1 genwaͤrtigen Revers ea. des leztbe⸗ 
v nann⸗ 


ein Originalluſtſpiel. 91 


„nannten Sohne, Karl, Baron von Seeburg, 
„ ſeine Mündel, Nanette von Edelberg zur Ge⸗ 
„ mahlinn zu geben — 

| 1 Was? — Das ſteht in dem Revers 


a? 

Karl. Buchſtaͤblich, Herr Graf. 

Graf. (Er ſieht hinein.) Hm! — Aber a 
mir, Baron, fo haft Du fa geſtern Abend nicht 
geleſen? und das war ja auch ganz und gar 
unſre Abrede nicht? 

Baron. Ey, wir halten uns hier nicht an 
das was ich geleſen habe, ſondern an das, was 
da esche en ſteht. 

Graf. Weiter, wenn ich bitten darf! 

Karl. (Liest.) „Zugleich macht er ſich aber 
„auch verbindlich, im Fall er dieſem Verſpre⸗ 
„chen, es ſey auch unter welchem Vorwande 
„es immer wolle, nicht nachkommen ſollte, er 
„oberwaͤhnten mit unterſchriebenen Baron 
„von Seeburg die Summe von Sechzigtauſend 

„Gulden als Reugeld zu bezahlen, u. ſ. w.“ 

Graf. (Nach einer kleinen Paufe, wahrend 
der er bald über Karls Achſel in den Revers, 
bald dem Baron ins Geſicht ſteht.) Aber Herr 

Bruder, Du haſt mir ihn geſtern Abends auf 
Ehre ganz anders vorgeleſen. 

Baron. „Sf dieſe Unterſchrift da Deine Hand 
oder nicht? 

Graf. Es iſt meine Hand. 

Baren. Und das Siegel da: 

Graf. Das Meinige. Aber es war die Nee 
de, daß Du Deinem Sohne das Fräulein Hrn» 
riette zur Frau geben ſollteſt. 

Baron, Siehſt Du Brüderchen, das pflegt 
in der Melt nicht anders zu gehn: Wer andern 
eine Grube graͤbt, fallt immer ſelbſt hinein. 
Du en es drauf angelegt, mich zu a, | 
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a al % 2 N 
und ich habe Dich gefangen. Ich danke indeſ. 
ſen für. den herrlichen Burgunder, den Du 
daran ſpendirt Hal. Wenn Du etwa bald wies 
der Luſt bekommſt, ſo einen feinen Streich aus⸗ 
zuführen, fo ſchicke nur zu mir. Ich bin zu 
jeder Zeit und Stunde zu Deinem Befehl. 
Graf. Neffe, was meint, Du? Soll ich die 
ſechzigtauſend Gulden Reugeld bezahlen? 
Sriz. Lieber Onkel, ich daͤchte, Sie fragten 
das Fräulein darum. 90 
Graf. Was ſagen Sie, Nanette? 
Nanette. Das iſt ſchön! Ich fol mich ſelbſt 
tariren! Was meinen Sie Baron? Ob ich wohl 
ſechzigtauſend Gulden werth bin? ER 
Karl. Ale Schäße der Welt, mein Fräulein! 
Sriz. O ho! Daß doch die Liebhaber heut 
zu Tage ihre Schoͤnen immer zu ſolchen enormen 
Preiſen hinauftreiben! — Nun ſehen Sie ia 
ſelbſt, lieber Onkel, daß ich unmoglich weiter 
Mmitbiethen kaennn! 155 
Rarl. Mein Vater, Sie riethen mir geſtern 
„das Fräulein zu entführen; ich verwarf dieſen 
Vorſchlag: Die Art, wie ich jezt zu ihrem Be⸗ 
#6 zelangen ſoll, iſt — erlauben Sie mir es zu 
ſagen — für einen Mann von Ehre noch ver⸗ 
werflicher. Man ſoll nicht ſagen, daß ich mein 
Gluͤck einem Betruge zu verdanken habe. Mein 
Blut, mein Leben gaͤb ich fuͤr Sie, Nanette, 
aber für dieſen Preiß — (Er zerreißt den Re⸗ 
Vers, IL RUM 7 g a r 
Baron. Karl! biſt Du toll? | 
Graf. Brav junger Mann! Brav! (Um⸗ 
armt RKarln.) Neffe! Jezt kann ich Dir nicht 
mehr helfen: Jezt bezahl ich die ſechzigtauſend 
u nicht (Er führt Kerln zu Nanette 
in.) f f x N N 
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Nanette. (Indem fie Karls Sand nimmt.) 
So will ich die Schuld über mich nehmen! 


Fünfter Auftritt. 0 


Vorige, und Dorchen (kommt herein mit 
der Schuͤrze vor den Augen.) 


Dorchen. Ums 5 willen! Mein Sr 
lein iſt fore!!! 

Baron. Wer? 

Dorchen. Fraͤulein Henri: Nirgends ö 
nirgends iſt ſie zu finden! (Sie verbirgt ihr 
Lachen.) 

Baron. Wie? Was? Und vorhin ſagteſt Ou, 
ſie ſchlief noch 2 

Dorchen. Ja, ich glaubte es, aber es war 
nicht an dem! — Ich wills Ihnen“ erzaͤhlen, wie 
es zugieng: Geſtern um Mitternacht ſagte ſie, 
ſte wollte noch auf ein Viertelſtündchen zu dem 
gnädigen Fräulein hier herüber gehn. Das war 
gut. Ich ſetze mich in meine Kammer, und 
warte immer, bis fie wieder kommen wird, 
ſchlafe druͤber ein, und ſchlafe richtig bis um 
acht Uhr dieſen Morgen. Das war auch gut — 

Baron. Nein, das war nicht gut, zum Teu⸗ 
fel! Du haͤtteſt ſollen munter bleiben — 

Dorchen. Aber gnaͤdiger Herr, unſer eins 

iſt ja auch ein Menſch! — Und nun bilde ich 
mir ein, fe iſt ohne mich zu Bette gegangen. 
Ich laure und horche immer ob fie mir klingeln 
oder rufen wird; aber da rührte ſich kein Maͤus⸗ 
chen. Endlich denk' ih: du mußt doch ſehn, 
was das heißt? Ich gehe in ihr Zimmer, und 
finde das Bett gerade noch ſo wie ich's geſtern 
aufgebettet habe, und mein Fräulein war we⸗ 
der zu hören vun zu ſehn! 1 
G 
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Baron. Aber wo ſoll ſie denn hin ſeyn? Du 
Haft nicht geſucht — 

Dorchen. Was ich Ihnen ſage gnädiger 
Herr, alles oberſte zu unterſt gekehrt haben 
wir, alle Leute im Hauſe gefragt haben wir, 
aber keine Seele will etwas von ihr wiſſen. 

Baron. (In der äußerſten Angſt.) Ich uns 
gluͤcklicher, ich geſchlagener Mann! Wenn ihr 
nur nichts zugeſtoſſen iſt! 

Friz. Beruhigen Sie Sich, Herr Baron! 
Das täulein iſt in guten Händen, dafür fieh? 
ich Ihnen! 

5 Baron. Iſt ſte? Iſt fie ? 2 Und wo iſt ſie 
enn? 

Friz. Sie iſt in meiner Wertes 

Baron. Wie? Was ? In Ihrer Verwahe 

rung? 

Sriz. Ja Herr Baron! Und ich kann Ihnen 
ſagen, daß fe ſich mit mir ungleich beſſer ger 
faͤllt als mit Ihnen. 

Baron. Das iſt ein Raub, eine Entfuͤhrung! 

Friz. Keines von beyden! Sie iſt gutwillig 
mit mir gegangen. N 

Baron. Ich werde es bey der Obrigkeit an · 
zeigen! (Nanette geht a 
geiz. Wenn ich Ihnen rathen fol, fo laſſen 
Sie das bleiben, Herr Baron. Die Obrigkeit 
möchte fragen, was der Herr Vormund für ein 
Recht hatte, feine Mündel zwey Jahre lang auf 
dem Lande bey ſich wie eine Gefangene einzu⸗ 
ſperren? Was er für ein Recht hatte, ein jun ⸗ 
ges unerfahrnes Maͤdchen, das ohne Schuz, 
ohne Hülfe war, zu einer Heurath mit ſich zu 
bereden, wohl gar zu zwingen, um ſich auf die⸗ 
ſe Art in den Beſitz ihres Vermoͤgens zu ſe⸗ 
en? — Kurz Herr Baron, laſſen Sie die Sa⸗ 
che wie fie 1 Henriette ſteht unter meinem 

| Schuz, 
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‚wär! 


ein Originalluſtſpiel. 9 
Schuz, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß fie 


niemand, wer es auch ſey, ungeſtraft anrühren 


ll.“ 

Graf. (Der bisher nachdenkend da geſtan⸗ 
den, geht zu Sriz hin.) Hoͤre Neffe, ich woll⸗ 
e doch nicht, daß fie mit Dir davon gelaufen 


. 

Lezter Auftritt. 
Vorige, Nanette mit Henrietten. 

Nanette. (Die das leztere gehört.) Es iſt 


7 


auch fo arg nicht, Herr Graf. Das Fraͤulein 


bat dieſe Nacht bey mir zugebracht. 
Graf. Hat fe? | 
Friz. Ja lieber Onkel. Ich hielt das für 


das beſte Mittel, ſte mit guter Art aus der Ge 


walt des Herrn Barons zu bringen. Nach als 
lem was vorgefallen iſt, hoff ich nicht daß er 
noch Umſtände machen wird. 

Graf. Zür den Streich bekommſt Du noch 
zehntauſend Gulden Heurathsgut mehr, Nef⸗ 
fe! — Und Du Bruͤderchen, was ſchneideſt Du 
denn für Geſtchter? Pfui doch! Du mußt eine 
mal zu boͤſem Spiel gute Miene machen! Schul⸗ 
dige Revange fuͤr den Revers! 

Baron. Ich wollte, daß Du, und der Re; 


vers, und Ihr alle — — Aber ſagen Sie mir 
nur, wie find Sie denn mit dem Menſchen da 
zuſammengekommen? 


Henriette, Sonderbar, daß Sie das fragen, 
da Sie es doch waren, der uns zuſammen⸗ 
brachte. e | 

Baron. Ich? Ich hätte das gethan? 

Henriette. Ja. Unſre Verbindung iſt nicht 
von geſtern, ſie iſt ſchon faſt drey Jahr alt. 


Der Tod meines Vaters und die dadurch veran⸗ 


laßte 
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laßte Detänderung meines Aufenthalts hatte 
uns getrennt. Sie hatten geſtern früh die Gu. 
te, uns wieder zuſammenzubringen. 
Baron. Als ich — Je verdammt! Jezt geht 
mir ein Licht auf! (Alle lachen.) 


genriette. Sie waren fo gar fo gefällig, ge. 


ſtern nachmittag ein Billet an ihn zu beſtellen, 
worin ich ihm ein Rendesvous gab. 

Graf. Alſo war das wohl nicht einmal 
„ d in Billet? 2 

geiz. Nein, lieber Onkel. Das hab ich noch 
unverſehrt hier in der Taſche. Glauben Sie 
denn, es ſind alle Liebhaber ſo gefällig, wie der 
Herr Baron, daß ſie bey ihren „ Brief⸗ 
trägerdienſte verrichten? (Alle lachen.) 

Karl. Nunmehro, da die Sachen ſo ſtehen, 
mein Vater, verlangen Sie wohl den bewußten 
Revers nicht mehr. 


Graf. Wollte er noch einen haben? Potz Re. 


vers und kein Ende! — Ich will Dir etwas 
ſagen, Brüderchen: Laß Dir ihn ja nicht deym 


Burgunder ausſtellen! Mich hat man gewitzigt. 


Baron. O, mich auch! (Mit einem Sei⸗ 


tenblick auf Senrietten. . Mich hat man ge⸗ 


lehrt, daß man keinem jungen Maͤdchen heut 
zu Tage mehr trauen darf — 


Senriette. (Einfallend.) Versteht ſi ich, wenn 5 


man ſchon in die Sechzig iſt! 

Sriz. Aber wenn man ſo zwiſchen zwanzig 
und dreyßig iſt, meine Henriette? 

Henriette. Hm! — Da kann maus vielleicht 


ſchon eher wagen! — In einigen Jahren ſole 


len Sie mir es wieder ſagen, ob Ste zu viel 
wagten! — Verlangen Sie etwa daruber auch 
einen Revers? (Sie 1 ihm die 5und, der 


123 fallt.) 9 
| en . 
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